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Der Vorwärts veröffentlicht in ſeiner geſtrigen Nummer das
Manuſkript der Rede, welche Genoſſe Jaures in Berlin zu
halten willens geweſen iſt. Jaurès hat das Manuſkript ſelbſt
in deutſcher Sprache abgefaßt. Wir geben nachſtehend die
r Ausführungen unſeres ſranzöſiſchen Parteifreundes

eder.

Genoſſen!
Es gereicht mir zu hoher Genugtuung, daß ich im Namen

der ſozialiſtiſchen Fraktion des franzöſiſchen Parlaments vor
Jhnen ſtehe, um vor Euch und mit Euch Zeugnis abzulegen
für den Zuſammenhang, für die Einigkeit des franzöſiſchen und
des deutſchen Proletariats, für den gemeinſamen und feſten
Willen, der dieſes Proletariat beſeelt, durch die Organiſierung
und Befreiung der geſamten Arbeiterklaſſe, den Frieden
zu erhalten, ja den Frieden zu erzwingen.

Zu hoher Genugtuung gereſcht mir auch die Tatſache einer
Beſſerung der Beziehungen zwiſchen Frankreich und Deutſch
land, einer in Sicht ſtehenden Löſung des Marvkka-
niſchen Konflikts feſtſtellen zu dürfen. Jnwiefern
dieſer Konflikt den Frieden bedrohte, inwiefern beide Völker
wirklich der Gefahr ausgeſetzt waren, an einander gehetzt zu
werden, das kann wohl noch nicht mit Beſtimmtheit geſagt
werden Denn zu anderen ſchönen Eigenſchaften der Diplo
matie muß auch die gerechnet werden, daß man niemals mit
Gewißveit wiſſen kann, ob ſie nicht vielleicht den Völkern Ge-
fahren bringt, wo ſie ihnen heilbringend ſein ſollte. Der
deutſche Reichskanzler hat einer großen franzöſiſchen
Zeitung die Mitteilung gemacht, er ſei froh, daß man endlich
aus einer Lage herauskomme, die er als eine „geſpannte
und bedrohliche“ bezeichnete. Es ſind dies ſchwer
wiegende Worte. Zwar, es iſt die ſkeptiſche Meinung laut ge
worden, es habe hier gewiſſermaßen ein Bluff der beider
ſeitigen Regierung ſtattgefunden, den die Völker zu ernſt ge
nommen hätten. Die beiderſeitigen Diplomaten hätten einander
verſucht; ſie hätten durch die magnetiſche Kraft imponierender
Haltung und überwältigender Blicke ſich an einander probieren
wollen. Jch kann nicht wiſſen, ob in dem Konflikt ein ſolches
Spiel, eine ſolche Effekthaſcherei vorgewaltet hat. Gewiß ſcheint
mir nur, daß ein ſolches Spiel mit Gefahren
verbunden wäre. Wenn zwei Lokomotivführer ihre Züge
auf demſelben Gleiſe auf einander losdampfen laſſen, und über
dies von ihren Abſichten nichts Sicheres verlautet, ſo genügtes nicht, daß man behauptet, beide begbſichtigten bloß die

Stärke ihres Nervenſyſtems auf die Probe zu ſtellen; denn es
kann niemand die ſchließliche Wendung der Dinge vorausſeben.
Es kann ja der Fall eintreten, daß einer von den beiden
Lokomotivführern den Kopf verliert. Es kann der Fall ein
treten, daß ſie, durch ihr eigenes Spiel hingeriſſen, die Züge
mit ſolcher Macht gegen einander anrennen laſſen, daß ſie es
nicht mehr in ihrer Gewalt haben, früh genug zu bremſen, und
und der Zuſammenſtoß ein unvermeidlicher wird. Geſchieht
dies nun bloß zum Spaß, ſo ſteht doch feſt, daß andere
Späße dem Geſchmack der Reiſenden beſſer
entſprechen würden.

Allerdings konnte diesmal der Zuſammenſtoß glücklicherweiſe
verhindert werden. Die beiden Lokomotivführer ergehen ſich
ſogar in gegenſeitigen Höflichkeitsbezeugungen. Ja, die beiden
Lokomotiven ſollen ſogar nächſtens mit Blumenkränzen ver
ziert, und beide an den unermeßlich langen Zug der Jnter-
nationalen Konferenz geſpannt werden; und es iſt auch gut
ſo. Aber durch jene gefahrvolle Erregung, die plötzlich mitten
in der tiefſten Ruhe, in der tiefſten Sicherheit Platz griff, wer-
den die Völker und Proletarier erinnert, ein wie gebrech-
liches und un ſicheres Gut der Frieden ſeiin
der jetzigen Geſellſchaft, unter den jetzigen Re
gierungen. Die geſamte Arbeiterklaſſe Europas,
die geſamte Arbeiterklaſſe der Welt wird er
innert an die Pflicht ihrer internationalen Einigung
und ihrer internationalen Wachſamkeit. Es darf der
Name des Weltproletariats nicht ein prunkendes Wort
und ein leerer Schall ſein. Es darf das internationale
Proletariat nicht zu einer intermittierenden und oberflächlichen
Machtquelle werden, die bloß in entfernten Zwiſchenräumen
auf Kongreſſen oder durch Zirkularberichte des internationalen
ſozialiſtiſchen Bureaus zur Wirkung gelangt. Es muß eine
wirkende, eine wohlunterrichtete, eine
wachſame Macht werden die ſtets imſtande iſt, die
Ereigniſſe von vornherein zu kontrollieren, und die Kon-
flikte ſchon im Keime zu überwachen deken
Entwicklung zum Krieg führen könnte.

Es liegt in dieſen meinen Worten, ſeien Sie deſſen über-
zeugt, durchaus keine ſozialiſtiſche Großſprecherei. Wir ſind
nicht hier verſammelt, um uns gegenſeitig Trugbilder vorzu-
ſpiegeln. Es iſt uns beiderſeitig bekannt, daß die kapi-
taliſtiſche Geſellſchaft rieſenhafte Mächte der Zwie-
tracht, der gewaltſamen Anarchie, und erbitterte Antagonismen
in ſich birgt, die das Weltproletariat bei der immerhin unge
nügenden Organiſierung, bei der ungenügenden politiſchen
Macht, zu der wir es bis jetzt gebracht haben, noch nicht mit
Gewißheit zu bewältigen imſtande iſt. Der ökonomiſche Kon-
kurrenzkampf zwiſchen Völkern und Jndividuen, die Gewinn

und die Mansfelder Kreiſe.

ſucht, das Bedürfnis, um jeden Preis, auch mit Kanonen-
kugeln, der überfüllten und ihrer eigenen Anordnung erſticken-
den, kapitaliſtiſchen Produklion immer wieder neue Abſatz-
quellen zu eröffnen, das alles nährt in der jetzigen Menſchheit
einen immerwährenden latenten Kriegszuſtand. Der ſogenannte
Krieg iſt bloß der ſichtbare Ausbruch des in
allen Gängen und Adern unſerer Erdrinde
fortſchwelenden Feuers, des chroniſchen
und ſchweren Fiebers, das unſer geſellſchaftliches
Geſamtleben fortwährend untergräbt. Dieſe Produktion bedarf
nun einer ausländiſchen und unterjochten Kundſchaft, weil das
ganze Syſtem, indem es den Arbeitern einen großen Anteil
aus ihrem Arbeitsprodukt vorenthält, die freie Konſumtion in
der Nation unterbindet. Längſt iſt uns das alles bekannt. Es
iſt uns ebenſo bekannt, daß die Macht der Arbeiterklaſſe noch
nicht ſelbſtbewußt und ſtark genug iſt, um jene feindlichen
Mächte zurückzudrängen und kalt zu ſtellen.

Entweder läßt ſich die Arbeiterklaſſe verführen durch das
Trugbild nationaler Größe; ſie läßt ſich beſtechen durch einen
lächerlich winzigen Anteil an der kapitaliſtiſchen und nationalen
Beute; und ſie leiſtet alsdann den Unternehmungen der Ge-
walt nur ſchwächlichen Widerſtand. Oder die führenden Klaſſen
verſtehen es, den Konfliktsknäuel, der ſich aus dem ökonomiſchen
Gegenſatz ergeben hat, ſo zu verwirren, daß die Proletarier
den Urſprung des Konflikts nicht mehr erkennen können. Oder,
wenn ſie auch ſchon mit klarerem Bewußtſein auftritt, ſo hat
die Arbeiterklaſſe doch noch nicht eine genügende Handhabe am
politiſchen Regierungsmechanismus, und ihre Oppoſition wird

durch alle die unſi und

wegung ſetzt. Und dann wiederum leben auch die ſozialiſtiſchen
Arbeiter der verſchiedenen Nationen zu getrennt von einander;
ſie ſind ohne Fühlung mit einander; wiſſen nichts von ein-
ander; und wiſſen den Nutzen des einzig zum Ziele führen-
den internationalen Zuſammenwirkens nicht genügend einzu
ſchätzen. Und da ihnen die Gewißheit fehlt, daß ſie auch jen-
ſeits der Grenze Bundesgenoſſen finden werden, ſo ergeben ſie
ſich wehmütig ihrem Schickſal. Dem iſt nun ſo. Nicht allen
Stürmen kann der Einſpruch der Arbeiterklaſſe ein Ende
machen. Zwar erſchütternd und gewaltig erhebt ſich ſchon die
Stimme des Proletariats über den Völkern, die das ewige
Toſen kriegeriſcher Unruhe bewegt. Noch aber kann dieſe
Stimme nicht alle Worte wiederhallen, die der Klang der
Schilleuſchen Glocke mit ſich führt. Wohl hören wir auch aus
ihrem Ruf die Worte: „Vivos voco, mortuos plango“ (Jch
berufe die Lebenden und klage über die Toten). Noch nicht
aber darf ſie rufen: „Fulgura frango“ (Den Donnerkeil zer-
ſplittere ich. Noch bleibt eine ungeheure Auf
gabe der Erziehung und Ovoganiſierung zu
löſen übrig.

Aber bei alledem haben wir eine Hoffnung, haben wir
Möglichkeiten der Wircſamkeit. Weg mit allem blinden Opti-
mismus, mit allem lähmenden Peſſimismus! Es ſind Anfänge
vorhanden einer Organiſation der Arbeiter und der Sozial
demokratie. Es ſind Keime vorhanden eines
internationalen Völkerbewußtſeins. Heute
ſchon, wenn wir den ſeſten Willen dazu haben, können wir uns
dem Verhängnis des Krieges, das die kapitaliſtiſche Geſellſchaft
in ſich birgt, widerſetzen. Von den erſten engliſchen Geſetzen,
die die Arbeitszeit beſchränkten, ſagte Marr, ſie wären die erſte
bewußte Reflexbewegung der Arbeiterklaſſe gegen die Unter
drückung durch das Kapital. Wie die unmittelbare Ausbeu-
tung der Arbeiterſchaft, ſo iſt auch der Krieg nur
eine Form des Kapitalismus, und Sache des
Proletariats iſt es, nun einen ſyſtematiſchen und erfolgreichen
Kampf zu führen gegen den Krieg, wie es einen ſyſtematiſchen
und erfolgreichen Kampf gegen die Ausbeutung der Arbeits
kraft begonnen hat. Ebenſowenig wie es ein ehernes, der
Einwirkung des Proletariats unbeugſames Lohngeſetz gibt,
ebenſowenig wie es ein ehernes, durch die Wirkſamkeit des
Proletaviats uneinſchränkbares Zeitmaß des Arbeitstages r
ebenſowenig gibt es ein ehernes, auch für
das Proletariat unabänderliches Geſetz
des Krieges.Die heutige Geſellſchaft iſt eine zweideutige, gemiſchte. Jn
ihr gibt es keine unausbleibliche Notwendigkeit mehr. Weder
iſt das Proletariat mächtig genug, den Frieden ſicher zu ſtellen,
noch iſt es ſo ſchwach, daß der Krieg als eine unausbleibliche
Notwendigkeit erſchiene. Bei dieſer Ungewißheit der Dinge,
in dieſer unſteten Gleichgewichtslage der Machtverhältniſſe v er
mag menſchlicher Wille ungemein viel. Jenes
fürchterliche Unbekannie in der Sachlage, nicht nur für uns
Sozialdemokraten, iſt es furchtbar; auch für alle diejenigen, die
in tollkühnem Unterfangen einen Krieg heraufzubeſchwören
wagen könnten, von dem niemand die politiſchen und ſozialen
Konſequenzgen und den inneren Rückſchlag zu berechnen imſtande
wäre! Heute ſchon alſo liegt es in unſerer Macht, bis zu
einem gewiſſen Punkt auf den Gang der Ereigniſſe eine Wir-
kung auszuüben, und da niemand den Grad der Wirkſamkeit
unſeres Auftretens beſtimmen kann, ſo müſſen wir unſere
ganze Kraft einſehen, wie wenn wir des Erfolges
tatſächlich ſicher wären.

weggeſ onsloſenElemente, die der Kapitalismus in kritiſchen Momenten in Be
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Die Sozialdemokratie iſt der Friede.
Es darf über unſere Meinung kein Jrrtum vorwalten. Wir

Sozialiſten fürchten uns nicht vor dem Krieg! Sollte er aus
brechen, ſo würden wir der Sachlage ſcharf ins Auge blicken;
wir würden es verſtehen, die Ereigniſſe, wenn irgend möglich,
zum Beſten der Unabhängigkeit der Völker, der Befreiung der
Arbeiterklaſſe zu wenden. Unſer Abſcheu vor dem Kriege darf
nicht als ſchwächliche und entnervte Empfindſamkeit ausgelegt
werden. Jn jedes menſchliche Leiden fügt ſich der Revolutiv
när, wenn durch Leiden ein großer menſchlicher Fortſchritt er-
kämpft wird, wenn durch Leiden der unterdrükte und ausge-
beutete Menſch wieder emporgerichtet und befreit werden kann.

Aber auf dem Wege der Völkerkriege kann
heutzutage, und im heutigen Europa, das
Werk der Befreiung und der Gerechtigkeit
nun und nimmermehr zuſtande gebracht
werden. Nimmermehr kann auf dieſem Wege gegenſeitigen
Beeinträchtigungen der Völker abgeholfen werden. Gewiß
haben ſeit hundertfünfzig Jahren zahlreiche internationale Ge-
walttaten ſtattgefunden in Europa, die im Bewußtſein von
Millionen denkender Menſchen unvernarbte Wunden zurück
ließen, und deren Folgen ſchwer auf Europa und auf der
Welt gelaſtet haben. Aber bloß durch das Wachſen der Demo
kratie und des Sozialismus können dieſe Leiden gelindert,
können dieſe ſchmerzvollen Fragen gelöſt werden. Durch die
Demokratie wird die Einwilligung der menſchlichen Perſönlich-
keit zum Maßſtab des nationalen wie des internationalen
Rechtes. Freilich will der Sozialismus eine Organiſierung der
geſamten Menſchheit einführen; es iſt dies rege nicht eine Or

ſetz der Gerechtigkeit und der geſellſchaftlichen Harmonie, das
ſich einem jeden Verſuch der Ausbeutung entgegenſtellen wird,
wird ſie jedem Volk ſein freies Selbſtbeſtim-
mungsrecht in der Menſchheit einräumen, ſowie
ſie auch den einzelnen ihr freies Selbſtbeſtimmungsrecht in
jedem Volk einräumen wird. Aber nur im Frieden iſt das
Wachstum der Demokratie und des Sozialismus ein geſichertes.
Die Anarchie eines Krieges kann zwar die Revolution ent
feſſeln, und die führenden Klaſſen werden wohltun, das zu
bedenken. Aber ebenſogut können daraus hervorgehen lang-
wierige Kriſen der Konter-Revolution, kann die wütende Reak-
tion eines erbitterten Nationalismus, einer bedrückenden Dikta
turherrſchaft und wahnſinnigen Militarismus hervorgehen; es
kann daraus hervorgehen eine lange Kette fortſchritthemmender
Gewalttaten des niederträchtigen Haſſes, gemeiner Rache und
Unterdrückung. Wir aber, wir wollen dieſem barbariſchen
Haſardſpiel, wir wollen dieſem blutigen Würfelſpiel des Krieges
die Zuverſicht nicht anvertrauen, in der wir leben, auf die all
märhtige Emanzipation aller Proletarier; die Zuverſicht auf
eine gerechte, über allen Verſuchen der Länderteilung und Zer-
ſtückelung erhabene Selbſtändigkeit aller Völker und aller Volks
teile; eine Zuverſicht, die mit dem endgiltigen Siege
der europäiſchen Sozialdemokratie als Ge-
wißheit daſtehen wird. pDeshalb haben wir, franzöſiſche Sozialiſten, ohne daß uns je
der Vorwurf gemacht werden könnte, daß wir unſer Rechtsge
fühl erniedrigt hätten, Verzicht geleiſtet, gründlich und für alle
Zeiten, und was auch die wechſelnde Konjunktur des Völker
lückes mit ſich bringe, wir haben Verzicht S auf
edes Vorhaben eines militäriſchen Rachekrieges gegen

Deutſchland, auf jeden Gedanken einer ſogenannten
Revanche. Denn ein ſolcher Krieg würde der Demokratie,
würde dem Proletariat, würde dem Recht der Völker, das
nur durch das Proletariat und die Demokratie genügend ver
bürgt iſt, entgegenarbeiten. Heutzutage iſt der europäiſcherede eine notwendige Bedingung des menſch-

ichen Fortſchrittes, und ohne den Frieden zwiſchenDeutſchland und Frankreich, ohne einen feſtbegründeten,
dauernden, vertrauensvollen Frieden zwiſchen ihnen, gibt es
keinen Frieden für Europa. Das Jntereſſe Frankreichs, das
b für die demokratiſche Bewegung und das politiſche Erwachen
er Arbeiterklaſſe ſo viel geleiſtet hat, kann nicht in einer

anderen Richtung liegen als in der Richtung, wo ſich Demo
kratie und Arbeiterklaſſe auch entwickeln können. Deshalb
lauben wir, franzöſiſche Sozialiſten, daß wir nicht nur den
ntereſſen des Weltproletariats, ſondern auch den höchſten
ntereſſen Eurer Nation wie der unſerigen das Wort

reden, indem wir jetzt vor Euch jeden Gedanken an
eine bewaffnete Zurückforderung verwerfen; in
dem wir Frankreich ſowohl wie Deutſchland ans Herz legen,
ſie möchten aller verborgenen Zwietracht, aller

egenſeitigen Verdächtigung auf immer entſagen;
e möchten ein Einverſtändnis zuſtande brihgen, zur feſten

Begründung des Friedens.
hne Widerſpruch, ohne Verlegenheit darf ich dies hier aus

ſprechen, nicht nur als internationaliſtiſcher Sozialiſt ſon
dern auch als ein Sohn Frankreichs. Dies
Land hat zwar im Laufe ſeiner langen Geſchichte manche Fehler
begangen, hat von Karl dem Achten bis auf Ludwig den
Vierzehnten, und von letzterem bis auf Napoleon mehrfach ſeine
früher als bei anderen Völkern begründete nationale Einheit
mißbraucht, um Nationen, die noch in zerſtückeltem und un-
organiſiertem Zuſtand lebten, zu vergewaltigen und zu ver



ch ihm, auch während der Re e ehe WegeNur
ion, der weinen

eine wüſte Trunkenheit der Gewalt und des Hochmuts beige

letzen.

lut

ſellt. Frankreich hat, wie dies Euer Dichter Her-
wenh per durch die raubſüchtige Gewalttätigkeit einer Soldateslo Freiheit entweihen laſſen, die es der Welt wie
eine Braut wollte. Frankreich hat, obgleich es
in heroiſchem Anlauf damals dem Gipfel der Revolution und
Demokratie erſtiegen hatte, dann ſich auf dieſer Höhe nicht zuhalten ewn es iſt zwiſchen abwechſelnder Freiheit und

Reaktion ein wankt, ja, zuweilen hat es die widerlicheZwiſchenherrſch cicchige De e und Sklaverei über
ſich ergehen laſſen. Und ſo litt ſeine äußere Politik
unter den Widerſprüchen und den Zweideutigkeiten ſeiner inneren
Politik. Empoktwachſenden Nationalitäten trat es mit ſeiner
Sympathie und mit wirkſamer Hilfe zur Seite; und dann
hemmte es ſie wieder in ihrem Wachstum, oder verdroß ſiedurch verſtohlene Eiferſucht. Es hat ein Stück ſeines Volks
geiſtes, ſeines Fleiſches hergeben müſſen, um die Unvorſichtig-
keit und Unllugheit des napoleoniſchen Deſpotismus zu büßen,
an dem es ſelbſt Schuld getragen, deſſen Opfer es aber auch
geworden iſt.

Bei aller Unbeſonnenheit jedoch, bei der Leichtigkeit, mit der
es, ſchnell berauſcht, auch ebenſo ſchnell wieder den Mut ver
lor, hat es aber in ſelbſtloſer Weiſe ſein beſtes Blut für jede
große Sache vergoſſen. Frankreich. zu allererſt hat die
alte feudale und abſolutiſtiſche Welt aus
den Angeln gehoben es hat zu allererſt den neuen
Bourgeois-Egoismus bekämpft; und in den Dienſt der Menſch-
heit hat es bewundernswerte Eigenſchaſten geſtellt, ſeine feine
und tiefgehende Kultur, ſeinen demokratiſchen und republikaniſchen
Trieb, die Klarheit ſeines Denkens und Wollens, ſeine raſchentſchloſſene Tatkraft, ſeine liebevolle Auffaſſungsföhigkeit für

alle Dinge. Und auch jetzt, wo es durch hartes Schickſal
und heilſames Wachstum anderer Völker zu einer richtigeren
Auffaſſung der Berechtigung jeglicher Eigenart gelangt iſt,
bleibt es einer der Hauptmomente menſchlichen Fortſchrittes,
ein Hauptfaktor der Befreiung der Arbeiter, eine notwendige
und unverletzliche Macht, die, innerhalb der Grenzen ihrer be
rechtigten Wirkſamkeit, feſt entſchloſſen iſt, ſich weder verge
waltigen noch demütigen zu laſſen.

Ja, dies darf ich von Frankreich ausſprechen, ohne Verlegen
heit, aber vor Jhnen, vor deutſchen Sozialdemokraten, weil ich
weiß, daß Sie im innerſten Gewiſſen beſtrebt ſind, Jhr
Vaterland in unparteiiſcher Weiſe zu beurteilen, wie
wir beſtrebt ſind, unſer Vaterland nunparteiiſch zu be
urteilen. Es bezeichnete für unſere beiderſeitigen Völker eine
ſchwere Niederlage aller idealen Beſtrehbungen, daß vor 35 Jahren
wir einzig und allein durch den Krieg zur Republik, daß
Jhr einzig und allein durch den Krieg zur Einheit ge-
langen konntet. Wir wollen einander einen Eid ablegen, daß
wir jeden Gedanken des Mißtrauens und des
Haſſes entſagen wollen, daß wir dauernden Frieden
zwiſchen Frankreich und Deutſchland halten wollen, damit die
Arbeiterklaſſe beider Völker ſich dem Werke der Be
freiung, ihrer Kulturarbeit vollſtändig hingeben kann.
Jn dieſer Hauptſtadt Berlm, wo franzöſiſche Truppen einſt ein
gezogen ſind, lange bevor deutſche Truppen in Paris einzogen,
ſind wir entſchloſfen, die Verbrüderung der deutſchen
und franzöſiſchen Arbeiterklaſſe zu beſiegeln und
der Welt kund zu tun. Zuſammen wollen wir jeden Hinter
gedanken internationaler Vergewaltigung abtun. Wir wollen
alle diejenigen gemeinſchaftlichem Haß weihen und an den
Pranger ſtellen, die es unternehmen könnten, beide Nationen
ins Handgemenge zu bringen. Der unklugen, fruchtloſen
oder hinterliſtigen Diplomatie der kapitaliſtiſch und
fendalen Regierungen wollen wir die friedliche, offen
herzige Diplomatie des internationalen Proletariats
eutgegenſtellen, und wir betrachten es als eine Pflicht, Jhnen
Rechenſchaft abzulegen von allem dem, was wir unſerem Vater
lande geleiſtet haben, um allen verdächtigen Umtrieben unheil-
voller und übereilter Aufregung vorzubeugen, wie es auch Jhre
Pflicht iſt, uns Rechenſchaft abzulegen von dem, was Jhr im
eigenen Lande getan habt, um dem anmaßenden und rauf-
luſtigen Chauvinismus im Zaume zu halten.
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Zweck des Zweibundes zwiſchen Frankreich und Rußland, das
einſt eine Schutzwehr ſein ſollte gegenüber etwaigen Angriffen
von England oder Deutſchland, das aber heute weder einen
Wert habe noch eine Gefahr ſei. Mit Freuden habe die
franzöſiſche Sozialdemokratie geſehen, wie ſeit 1898 Frankreichs
Beziehungen zu den Mächten des Dreibundes, zu Italien und
England, freundlicher geworden ſeien. Engliſche und franzöſiſche
Arbeiter haben den Freundſchaftsbund zuerſt geſchloſſen.Schon jetzt hat das Einverſtändnis zwiſchen En h und
Frankreich den großen Nutzen gebracht, daß der ruſſiſchejapa
niſche Krieg lokaliſiert geblieben iſt.

Der marokkaniſche Handel konnte nur ſolange gefährlich ſein,
als die Situation trübe und unklar war. Das Proletariat
beider Völker hat von Anfang an keinen Zweifel gelaſſen, daßes keinen Krieg will. Die Arbeiter muſes die
Warner und Wirker ſein Jeder Konſlikt, durch den
Deutſchland, England und Frankre ch oder nur zwei dieſer
Mächte in den Krieg getrieben würden, wäre ein Un
glück für die ganze Menſchheit. Es gibt aber
zum Glück in Europa kein Volk mehr, das ſich trotz des wü
tenden wirtſchaftlichen Konkurrenzkampfes leicht in einen Krieg
hetzen ließ. Ueberall, wenn auch in verſchiede-
nem Tempo ſo doch in derſelben Richtung ſetzt ſich
die demokratiſche Organiſation in Be
wegung, iſt das Proletariat im Vormarſch
begriffen. Es iſt kein Vorſtoß gegen den hiſtoriſchen
Militarismus, es heißt, ihm vielmehr ſeine wahre Bedeutung
beilegen, wenn ich behaupte, daß die Gegenſätze der ökono-
miſchen Jntereſſen, damit ſie ſich in ihrer gan Tragweite
entwickeln, und mit ihrer ganzen Heftigkeit entſeſſeln können,
ſich vor ſich ſelbſt und vor der Welt als geiſtige Gegenſätze
gebärden müſſen.

Eine ſolche Verhüllung iſt heutzutage unmöglich. Wer heut
zutage England und Deutſchland aneinander zu hetzen ver
ſuchte, der müßte ſich auch eingeſtehen und müßte der ganzen
Menſchheit eingeſtehen, daß einzig und allein durch
die Härte des kapitaliſtiſchen Konkurrenz
kampfes der Konßlikt herbeigeführt und
motiviert wäre. Bei aller Unverſchämtheit aber liebt
es der Kapitalismus nicht, in dieſer ſeiner Nacktheit aufge
deckt zu werden. Er hat ſo häufig ſeine Miſſetaten hinter
ehrlichen Vorwänden verbergen müſſen, daß nun kein Feigen-
blatt am Feigenbaum hängen blieb, das ihm noch Deckung
ſeiner Blsße gewähren könnte.

Ueberdies gibt es jetzt zur Ueberwachung kapitaliſtiſcher Um
triefe ein internationales Proletariat, dasdieſelben aufdeckt und unſchädlich macht, das als organiſierte
Friedensmacht auftreten kann. Dieſe Macht iſt nicht, wie die

reyolutionäre Demokratie von 1792, dem Herde eineseingelnen, die anderen überragenden Sie entſprungen.

Sie i in allen Völkern zu gleicher Zeit ent
ſtanden, je nach dem Maße der hkonomiſchen Entwicklung.
Ihr Schichſal iſt auch nicht für Augendlicke an das Schicſal eines
einzelnen Volles gebunden. Sie gehört mit zur Geſamtentwick
lung der Menſchheit. Die größte Sünde aber, das verab
ſcheuungswürd Verbrechen, das dieſe Macht begangen
werden könnte, beſtände darin, daß enen nationalen
Gruppen des großen internationalen V undes gegen
einander gehetzt würden.

Aber es gibt vielleicht auf der Welt keine Regierung mehr,

J en ein gibt es keine reverſchlagen genu re, um pnageg
ſetzen

alalengeſtht
des Weltproletariats auf eine ſolche ehe
Das Proletariat iſt entſchloſſen, ſeine ganze Kraſt, ine ganze

Energie beiſammen zu halten, zum Kampf gegen die
ſoziale Ungerechtigkeit, gegen das Glend,
die Unwiſſenheit, gegen die kapitaliſtiſche
Bedrückung und die Ausbeutung. Und wie es
den Klaſſenkampf in den großen Frieden des ſozialen Eigen-
tums, des kommuniſtiſchen Eigentums, aufzulöſen beſtrebt iſt,
ſo will es auch die kapitaliſtiſche Anarchie der Produktion in
die Harmonie der ſozialiſtiſchen Produktion auflöſen, womit
die wirkſamſte Triebkraft und gewiſſermaßen das Ferment zu
internationalen Kriegen vernichtet wäre.

Das Proletarziat iſt eine lebendige Kraft;
und fo will es auch lebenſchöpferiſétreten. Es will nicht mehr, daß die Geſchlechter
Menſchen den Werken des Todes zum Opfer fallen. Dies feſt
zuſtellen, Genoſſen, iſt der Sinn unſerer heutigen Ver
ſammlung. Dies iſt der Sinn aller Beſtrebungen des Prole
tarigts in allen Weltteilen. Die Befürchtungen, die wir ev-
lebten, ſie werden in allen Ländern ein tatkräftigeres Ein
greifen der Ardeiterklaſſe wachrufen. Ueberall wird die Ar
beiterklaſſe mit verdoppelten Anſtrengungen ihre Kräfte ſammeln,
ihre Gewerkſchaften erweitern und verſtärken, ihre politiſche
Wirkſamkeit erhöhen und konzentrieren, ihre internationalen,
ſowohl gewerkſchaftlichen wie ſozialiſtiſchen Kongreſſe vermeh-
ren, auf das immer enger das Netz der Zuſammengehörigkeit
der Völker und des Völkerfriedens, das vom Proletariat um
die Welt gelegte Gewebe ſich ausſpinne und feſtknüpfe. Mit
geſteigenmer Leidenſchaftlichkeit wird es in den Kampf treten
zur Eroberung der politiſchen Macht, zur
Erweiterung und Verbeſſerung der demo-kratiſchen Einrichtungen, zur Umgeſtaltung der
Berufs und Klaſſenheere in Volksmilizen, denen nur
noch die Schutzwache der Unabhängigkeit der Völker obliegt,

r zur gleichzeitigen Abrüſtung aller Na-
onen.
Bei dieſer langwierigen, hartnäckigen Arbeit wird die inter

nationale Arbeiterklaſſe geſtärkt und aufrecht erhalten. Endziel
ihres mühſeligen Ringens iſt die völlige Beſitzergreifung der po
litiſchen Macht, die gründliche Umgeſtaltung des
ſozialen Syſtems, die ihr vorſchwebt. Und jede ihrer
Leiſtungen hat nun darin ihren Wert, die geringfügigen täg-lichen Freungenſchaften verdienen nur deshalb in Rechenſcha

gezogen zu werden, weil ſie als Vorbereitung zu gelten haben
auf die vollſtändige Befreiung der Arbeit
und des Menſchengeſchlechtes.

Das Proletariat fühlt in ſich die doppelte revolutionäre Kraft
der Natur: die Erruptions- und Eroſionskraft, die Kraft der
plötzlichen hervorbrechenden Lava, und des langſam freſſenden
Waſſers. Jm heutigen Rußland iſt es der emporſteigenden
Lava vergleichbar; anderswo der grügen Meeresflut. Bald
wirkt es durch Zuſammenbruch, bald durch allmähliche Ab-
nutzung. Aber alle Teilwirkungen verbreiten ſich von Volk zu
Volk. Alle Erſchütterungen, die einer Nation widerfahren,
reifen um ſich und treffen auch die übrigen Nationen. Wer
ann heute ſchon die weitläuftigen und fernen Erſchütterungenvorausſehen, die einſt die ruſſiſche Revolution nach ſich zieht,

an der die Arbeiterklaſſe ſo hervorragenden Anteil hat? Welche
weitreichende befreiende Kraft kann nicht von dem republikani-
ſchen Frankreich ausgehen, wenn es nun jede vergangene Ka-
ſtenherrſchaft, jede kirchliche Bevormundung abſtreift, und die
Millionen ſeiner demokratiſchen Bauern, die täglich mit ſelbſt
ſtändigem Denken zu Werke gehen, dem Sozialismus zu ge-
winnen weiß Ja, der 29 wird kommen! Und wie weittra-
gende Aenderungen für die Befreiung der Arbeit, können ent
ſtehen nach der Beſitznahme der politiſchen Macht durch Eure
deutſche Sozialdemokratie, die in ihrem ſtetigen, kaum momen-
tan ſtillſtehenden Wachstum, wirklich einer 57 ele
mentaren, langſam aber unwiderſtehlich
wirkenden Naturgewalt vergleichbar iſt?

So iſt unſer Zuſammenwirken ein und auch
unſere Hoffnungen ſind gemeinſame. So begründen wir ein
internationales Leben der ſozialiſtiſchen Arbeiterklaſſe, mächtig
genug, um auf die nationalen Gegenſätze ordnend z uwir
ken. So wird auch unſer ernſtes Wollen der ſozialen Gerech-
tigkeit dem Gedanken des Weltfriedens einen bleibenden Aus-
druck geben, der bisher bloß, mit unheimlicher Jronie, wie ein
trügeriſcher Troſt uns vorſchwebte bei allen Taten des Haſſes,
des Mordens und Blutvergießens, in die die frühere Menſch
heit der Raſſengegenſätze, der Kaſtengegenſätze, der Klaſſen
gegenſätze mit Leib und Seele getaucht war.
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Wo wäre auf der Welt eine Partei, eine Klaſſe, die unſerm
Jdeal ein beſſeres Jdeal entgegenzuſtellen hätte Wo findet
ſich ein Menſch, eine Partei, eine Klaſſe, die die Geſamt-
verantwortung übernähme für das Shyſtem der Unſicherheit, der
Ungerechtigkeit und der Varbarei, in dem bisher die Völker
verſumpſten Wer wagt es zu behaupten, der jetzige Zuſtand
ſei das Endziel menſchlicher Entwicklung Auch dieſenigen, die
den Sozialismus am tiefſten verabſcheuen und verachten, können
als denkende Menſchen nicht mit der heutigen Geſellſchaft ſich
begnügen. Euer Nietzſche war es vor allem, der die
Moral des Sozialismus, als eine minderwertige, abſtumpfende
Moral verunglimpfte, als eine Herdenmoral die bloß als die
Fortſetzung der demokratiſchen Heldenmoral und der chriſt-
lichen Herdenmoral zu gelten habe. Er vor allem hat über
die ſchwächliche Weichlichkeit, über den einſchläfernden huddhi-
ſtiſchen Seelenzuſtand geſpottet, den die dauernde Gleichheit
und der unauslöſchliche Friede in den Menſchen fortpflanzen
müßten. Jhm aber hat die Einſicht gefehlt, daß in der
ſozialiſtiſchen Organiſation des Zufammenlebens und der Ge-
rechtigkeit, jede individuelle Veranlagung in
ihrer Weiſe ſich entwickeln kann. Jhm hat die
Einſicht gefehlt, daß in der künftigen Menſchheit, wo durch
das Grundgeſetz des Kollektiveigentums
alle Zwietracht aus getobt haben wird ſich
der individuellen Freiheit und den individuellen Wahlverwandt-
ſchaften noch unzählige Möglichkeiten der Beſtätigung auftun
werden. Die zur Ruhe gekommene Welt wird eine mannig
faltigere und farbenreichere ſein, als die heutige Welt der to

benden Gewalttätigkeit. Der Krieg, ja er iſtein-
ickt jede Mannigf it.h n cſalagee Daſein zu ſichern, um den

Menſchen zu n, eine neue Ariſtokratie einführen will, ſovergißt er i zu ſtellen, auf welcher Grundlage in er
umgeſtalteten Ge aft dieſe privilegierte Raubariſtokratie i r
Leben friſten könnte.

Es iſt kein leichtes, den
ihn zu überwinden. Alles hoch
u blikende Denken gerätn den Luftſtrom ſozialiſtiſcher
gänge. Auch die behqupten, der Krieg ſei eine
notwendige und ſtrenge Bildungsſchule der Menſchheit, fehlt

gerade der Boden unter den Füßen. Ganze Generationene jeht ab in der unruhigen Erwartung des Krieges, ohne

ſie die rauhe Zucht des Krieges durchgemacht hätten.
Große Zuſammenſtöße ſind, alles in allem, zu ſelten und un
gewiß geworden, als daß ſie noch eine erzieheriſche Kraſt be
ſäßen. Der Militarismus iſt, in langen Zeiträumen,
kaum noch mehr als eine rieſige Bureaukratie,
der vielleicht noch gewiſſe techniſche Fertigkeiten innewohnen,
während ihre moraliſche Spannkraft ſich abnutzt in dem Zwitter
zuſtand eines halben Krieges und eines halben Friedens; und
doch weiß ſie nicht, ob ſie den Krieg oder nur den Leichnam
des Krieges auf den Schultern ſchleppt. Die Wahrſcheinlich-
keit der bevorſtehenden Gefahren, die Gewißheit der jeden
Augenblick erforderlichen Opfer, die Vertrautheit mit dem freu
dig aufgenommenen Tod, aus der die Tugenden des Krieg
mannes entſtanden, ſie können nicht mehr wie einſt in unſerer
bureaukratiſchen Militärverwaltung, die Quellen des ſittlichen
Lebens verſüngen. Wie ein fauler Sumpf nur
noch vom täuſchendenWiderſcheinglühroten
Wolkenſchimmers belebt, ſo ſchlummertauch
die Barbarei nnſeresbewaffneten Friedens
in dämmerndem Dahinbrüten.

Wenn alſo der internationale Sozialismus ſich organiſiert
zum Zweck der Sicherung des Völkerfriedens durch die Ab-
ſchaffung der kapitaliſtiſchen Vorrechte und
durch die Befreiung der Arbeit, ſo bedeutet das nicht nur
ein Ringen gegen Unrecht und Gewalttätig-
keit. Es iſt dies auch ein Kampf mit der Zweideutigleit
und den Widerſprüchen, die auf die Dauer das geiſtige Leben
der Völker untergraben. Zu dieſem großen Werk der ſozialen
und geiſtigen Revolution kann das deutſche und franzöſiſche Pro-
letariat ungemein viel durch ſeine Einigung und gemeinſames
Eingreifen beitragen. Hoch und klar leuchtet uns alſo
unſere Pflicht. Wir haben immer mehr zu ſorgen für
die Verbreitung unſerer Jdee, wir haben immer mehr
Kräfte zu erwecken und zu ſammeln und z ordnen
und dann haben wir den Kampf durchzukämpfen bis
zum endlichen Sieg der internationalen Sozialdemokratie,
aus dem ein dauernder Zuſtand der Gerechtigkeit und
des Friedens hervorgehen wird!

Die auf geſtern mittag nach der Neuen Welt in der
Berliner Haſenheide einberufene Verſammlung war, wie zu er

Sozialismus zu bewältigen oder
ſtrebende, in die

chließlich
edanken-

warten ſtand, überfüllt. Jhr Beginn war auf mittags 12 Uhr
feſtgeſetzt, doch ſchon früh 8 Uhr fanden ſich die erſten Beſucher
ein. ne Stunde ſpäter wurde der rn ſtärker, und be
reits um 11 Uhr waren der Rieſenſaal und die Galerien mit
6000 Menſchen ſo gefüllt, daß die Sperrung erfolgte.
Der Vorſitzende, Genoſſe Eugen Ernſt, teilte nach Eröffnun.
der Verſammlung mit, es ſeien zahlreiche Poliziſten in Zivi
anweſend, es möge darum jeder vorſichtig in ſeinen Aeußerungen
ſein. Vor dem Lokal und in Nebenräumeu desſelben waren
über hundert uniformierte Schutzleute poſtiert. Sie fanden
keine Arbeit, da die Rixdorfer Genoſſen das Arrangement
und ſeine Durchführung in die Hand genommen ten.
Jaurss hatte folgendes Telegramm geſandt:

„Genoſſen! Jch bin mit ganzem Herzen mitten unter
Euch in dieſer Verſammlung, um mit Euch die Einigkeit
zwiſchen dem deutſchen und franzöſiſchen Prole-
tariat zu bekräftigen. Die gemeinſame Arbeit beider
wird den Weltfrieden durch die Eroberung der ſozialen Ge
rechtigkeit und der politiſchen Freiheit ſicherr.

ichts kann uns trennen: nicht chauviniſtiſche Vor
urteile, nicht Redeverbote der Regierungen, noch auch die
e Künſte diplomatiſcher Lobhudelkeien.ir ſind alle eins, wir ſind alle einunddieſelben. Wir haben
den gleichen Willen, das gleiche Empfinden.

Wird einer von uns geſchlagen, ſo wird der andere mit
getroffen, und wird einer von uns gelobt, ſo wird der
andere mitgelobt.

Es iſt eine abgebrauchte Taktik der herrſchenden Klaſſen
aller Länder, den Sozialiſten daheim die Soziga-
liſten draußen hen Tatſächlichaber iſt dies eine 8 digung mehr vor der Kraft des
internationalen Sozialismus, den die Regierungen nur
noch durch den Verſuch, ihn zu ſpalten, be
können, und ein Grund mehr für uns alle, uns zu
dem Gedanken der einen und unteilbaren internatio-
nalen Sozialdemokratie zu bekennen.

Jean Jauréès.“
Nachdem der ſtürmiſche Beifall ſich gelegt hatte, den die

Verleſung des Telegramms entzündete, begann Richard
i ch er Berlin ſeinen Vortrag. Er geißelte das kleinliche

edeverbot einem Manne gegenüber, der mehr für die Er
haltung des Friedens gewirkt habe als Bülow ſamt ſeinen
Diplomaten. An beißenden Bemerkungen und Vergleichen
ehlte es nicht. Alle großen Geſichtspunkte, die zur Beurteilung
er jetzigen weltpolitiſchen Lage und zum Verhalten Deutſchlands
u Rußland einerſeits und Frankreich andrerſeits nötig ſind,ührte iſcher packend durch und erweckte damit wiederholt

lebhafteſte Zuſtimmung. Minutenlanger Beifall, der immer
wieder erneut ausbrach, beſtätigte am Schluſſe der einſtündigen
Rede Fiſchers das volle Einverſtändnis der Verſammlung mit
ſeinen Ausführungen.

Ohne Debatte wurde darauf folgende Reſolution einſtimmig
angenommen

Die heutige Verſammlung proteſtiert entſchieden gegen dasülowſche Verbot des Auftretens von Jaures in der
heutigen Verſammlung als gegen eine kleinliche Maßregel,
die einerſeits un würdig iſt eines Kulturſtggates,
andererſeits eine brutale Vergewaltigung der Ber
liner Arbeiterſchaft darſtellt, ſie nimmt Akt davon,
daß der Sozialismus und die von ihm propagierte Friedens
idee gegen die Kriegstendenzen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
bereits eine ſolche Macht gewonnen haben, daß ſogar der
deutſche Reichskanzler in der Form des Redeverbotes ihnen
8 Auerkennung ausſprechen muß; aber ſie verwahrt

ch auch gegen die Lobſprüche, die aus ſolchem
unde die internationale Sozialdemokratie, wenn auch auf

dem Umwege über Paris, hören mußte.
ie Verſammlung bekundet feierlich, daß ſie nach wie vor

e. l er er un a n die Wagſchale zuzur Aufrechterhaltung des s er friepens
als der notwendigen Vorausſetzung zur Befreiung der Ar
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drückli hre i druſſiſchen Proketarigt und es ruſſiſchenRevolutionären in t, die ſo hel erWeiſe gegen das verbrecheriſche Mos m kämpfen,
das nur noch durch das feige Hinſchlachten wehr
loſer Weiber und Kinder ſich am Ruder zu erhalten
ſucht, deſſen S aber eine Erlöſung für Europa be
deutet, weil ſeine bloße enz eine ewige Bedrohung
des Bölkerfriedens, ein ewiger Hort aller regktionärenAnſchläge in Preußen Deutſchland t v

Genoſſe Eduard Bernſtein ſchlug darauf die Abſendudes folgenden AntwortTelegramms ws Jau rös vor: ſ ng

Genoſſe Jauréès! Die heute in der Neuen Welt ver
ſarnmelten h Berlins ſenden Jhnen ihren
herzlichen tiefempfundenen Dank für Jhre verriigt uns durch
den Vorwärts übermittelte Anſprache, die uns alle begeiſtert.
Sie haben dem Empfinden wirkungsvollen Aus
druck gegeben, ie Sozialdemokratie aller

änd er e re K ung der internationalen
olitik des Proletariats hat unſern rückhaltloſen Bei-

fall, und r forderung an die Arbeiter a änder,die Maßna men der Diplomatie der herrſchen-
den Klaſſen immer ſorgfältiger zu überwachen,
kommt aus unſer aller Herzen. Mit größter Befriedigung
unterſchreiben wir die mann e Worte Jhres Telegramms,
das unter dem ſtürmiſchen Jubel der vieltauſendköpfigen
Proteſtverſammlung verleſen wurde. Wir ſenden Jhnen und
durch Jhre Vermittelung der Sozialdemokratie Frankreichs
unſere lebhafteſten brüderlichen Grüße. Die Zerklüftung der
europäiſchen Demokratie, die Auseinanderreißüng der Volks
klaſſen Frankreichs und Deutſchlands, welche der Krieg der
herrſchenden Klaſſen vor einem Menſchenalter herbeiführte,
wird überwunden durch den internationalen Sozialismus
des Proletariats.

Zwiſchen uns gibt es keinen Konflikt, kei ntereſſengegenſätze. Wir kenne nur eins r er rer
r.

alledem bald in Berlin zu ſehen, mit en 33 die eine
h bare internationale ozialdeme-

Die ſende dieſes Telegramms wurde ar J
geheißen. Genoſſe Eugen Ernſt wies in ſeinem Schluß-
wort darauf hin, daß Bülow aus der Verſammlung für den

eine ſolche für den t abe machen wollen. Die
ozialdemokratie ſei dem Kanzler dafür dankbar, denn er habe

damit ein gutes Teil Aufklärungsarbeit verrichtet. (Heiterkeit.)
Jeder wiſſe jetzt, wer für den Militarismus eintritt, arbeitet
damit seßer den Völkerfrieden. (Lebhafte Zuſtimmung.) Jm
übrigen bedürfe die Sozialdemokratie der Hilfe Bülows nicht,
ſie habe Agitationsſtoff iu Hülle und Fülle. Dir heutige Ver
ſammlung ſei jedem ein neuer Anſporn, die ganze Kraft einzu
ſetzen für Völkerfreiheit und Völkerfrieden. o
ſchwören wir denn aufs neue, indem wir einſtimmen in unſern
alten Schlachtruf: „Die internationale, völker-
befreiende Sozialdemskratie, die Vsölkerfreiheit
und der Völkerfriede, ſie leben hoch!“ Dreimal
brauſte das Hoch durch den Saal dann wurde die Arbeiter
marſeillaiſe angeſtimmt, und unter ihren Klängen ſchloß die
ewaltige Verſammlung, die unter ſtürmiſchen Hochrufen aufSaures und Fiſcher auseinanderging.

z w

So ift denn die internationale ſozialiſtiſche Propaganda für
den Frieden im vollſten Maße gelungen. Die Nordd. Allg. Ztg.,
das Organ Bülows, ſchrieb zwar geſtern, es ſei ganz irrig,
wenn manche Blätter meinten, Bülow habe durch Verhinde-

der Rede Jaurès die Beſtrebungen der Sozialdemokratie
efördert und ſein Brief verrate Furcht vor der Sozialdemo
ratie, es ſei wohl noch nie vorgekommen, daß ein von Furcht

ergriffener Fechter wohlgezielte Hiebe austeile (I); aber auch
in bürgerlichen Kreiſen wird man ſich nun klar darüber ſein,
wer es geweſen iſt, der wohlgezielte Hiebe erhalten hat.

So r für die gewaltige und wirkſame Friedens
demonſtration an ſich auch das Eingreifen Bülows geweſen iſt,
ſo möge doch an die Worte erinnert werden, die Bülow bei
der letzten Etatberatung im Reichstage äußerte. Er ſagte nach
dem Stenogramm:

„Es hat mich gefreut, daß der Abg. Vollmar ſoeben die
nationale Note betont hat, daß er für ſeine Partei die
Eigenſchaft des Patriotismus reklamiert a daß er ſeiner
Partei einen nationglen Mantel umgehe Wennehängt hat.der Abg. Vollmar in Beharrlichkeit und ähigkeit auf dieſem

Wege weiter fortſchreitet, ſo kann er ſich vielleicht x
u einem deutſchen gnres entwickeln Das würde i
m aufrichtig wünſchen.

Jedt wo der Kanzler ſeinen Jaurès ganz nahe genießen
onnte, hat er's mit der Angſt z tun gekriegt. Was pfeifmer denn na nu, Herr Faärſcht
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Das Vorbild der Berliner Arbeiter wird überall ein großes
befreiendes Gefühl auslöſer. Wir Sozialiſten alle, S
oder verfolgte, belobte oder beſchimpfte, Franzoſen oder Deutſche
dienen gemeinſam, a nach ſeiner Kraft, der großen gewal
tigen Sache, der Befreiung der Welt vom Wahn, von Be-
drückung, vom Völkerhaß.

Vorwärts, vorwärts!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Juli 1903.

„Vaterlandslos“ hüben und drüben.
Unpatriotiſch und vaterlandslos ſind nach Bülows Meinung

die deutſchen Sozialiſten, Jaurès, der franzöſiſche
Sozialiſt, dagegen erfreut ſich ob ſeines Patriotismus der un
begrenzten Hochachtung des deutſchen Reichskanzlers. Die fran
zöſiſchen patriotiſchen Kreiſe ſind anderer Meinung. Für ſie
ſind die deutſchen Sozialiſten Muſter von Pariotismus. Jaurès
und ſeine Genoſſen ganz „elende, vaterlandsloſe Geſellen.“ Es
ließen ſich unzählige Beiſpiele aus der „gutgeſinnten“ franzöſi
ſchen Preſſe anführen, die dieſe Taktik der Reaktionäre: die
fremden Sozialiſten zu loben und die eigenen in Grund und
Boden zu verdammen, darlegen; es ſei hier nur ein klaſſiſches
Beiſpiel wiedergegeben. Am 20. Juni ſchrieb die patriotiſche
Patrie (das Vaterland) unter der Spitzmarke: Die zwei
Schulen:

Unſere biederen R an ihrer Spitze Jaurès
r

einer ebenſo leidenſchaftlichen wie
ie fordern,

rerſeits ſich erheben,

und Preſſenſé, haben
unnüten Kampagne
daß die Proletarier

eden ergeben.en
ſchlands auch

w. hren feſten Willen zu bekunden, daß der Friede erhalten
wird.

Nun, S den leron zwe onen teutoniſcher Sozialiſten, ſo finden wirn die auf eine ſolche Meinung ſchließen läßt.

Wvrut tretere deu en Sozia en ſind alle ſehrauvini 4 dem Augenblick, wo das deutſche
n wird, werden ſie bereit eraiſers mit ar

Dies es, was unſere iali ſtets verſchweigen,t e die einzigen
ind, die as Gefühl der Vaterlands-oſigkeit nähren.

Hüben wie drüben dieſelben Lügen, hüben wie drüben die
ſelbe Taktik. Bedauerlich iſt nur, daß der Kanzler eines großen
Reiches wie Deutſchland auf dem geiſtigen Niveau eines Pa
riſer Tintenkulis der Reaktion ſteht. Bedauerlich iſt dies im
Intereſſe unſeres Volkes, das wir „Elende“ lieben trotz aller
Begeiferungen der geaichten Patrioten. Wenn der deutſche
Reichskanzler aber mit Gewalt die Rolle des politiſchen Don
Quijote ſpielen will, und wenn die deutſchen Patrioten die
WindmühlenTourniere des edlen Ritters à tout prix bejubeln
wollen, ſo ſoll es uns auch recht ſein. Die Sache der Sozial
demokratie leidet dadurch keinen Schaden.

Die Jnternationale des Proletariats.
Der Vorwärts erhielt folgendes Telegramm aus London:
Der Nationalrat der Unabhängigen Arbeiter

partei (indepent labour party) bedauert, daß die brüderli
Aktion der deutſchen Sozialdemokratie, Jauréès einzuladen,
Berlin über den Völkerfrieden z ſprechen, vom deutſchen
Reichskanzler durchkreuzt worden iſt; er verſichert den deutſchenwie franzöſiſchen Genoſſen daß er die Zeit erſehnt, wo die

Arbeiterklaſſe der ganzen Welt in Brüderlichkeit vereinigt ſeinwird, und ladet Bebel und Jauréss herzlichſt ein, nach Eng

land zu kommen und dort an eine ſozialiſtiſche Demonſtrations
Verſammlung Anſprachen zu halten.

Ruſſfiſche Unverſchämtheiten.
Unſer Breslauer Parteiblatt berichtet aus Myslowihtz:

Eine üble Folge der preußiſchen Bauchrutſcherei vor Rußland
iſt das arrogante und ſchnoddrige Verhalten der ruſſiſchen
Grenzobjekte in der Gendarmerieuniform den Deutſchen gegen
über. Wieder einmal kann man darüber in den Grenzblättern
leſen:

„Ruſſiſche Uebergriffe. r unerträgl dase a endarmer 2 n inModrzejow, der als Deutſchenfeind bekannt iſt, und den
Deutſchen, die die von Myslowitz nach in ührende

hl das BetretenGrenzbrücke aus Neugierde betreten. Obwo
chen Schlußkette am Tageder Brücke bis zu der ruſſi eitän doch heraus, prekide

or
ſtattet iſt, ni ſich der
Staatsbürger durch barſches Fortweiſen zu beläſtigen.
einigen Tagen wurden ein Regierungsrat aus peln und
ein Landrichter aus Zwickau, obwohl die Herren mit Aern
Damen ſich nur bis zur älſte der Brücke gewagt hatten
in ähnlicher Weiſe beläſtigt. Erſt unter dem Schutze eines

d.aterland ihre Hilfe an
klären, dem Ruf des
mus zu folgen

owitzer Bürgers, dem ſchon Gleiches vorgekommen war
konnten die Fremden die „berühmte“ Stadt Modrzejow „v
weiter inem ruſſiſchen Koſaken, derevne enGeheiß des Kapitäns r rer auf der Brücke bei er
Szene mit dem Gewehrkolben ſtieß, drohte ein preufßiſ
Grenzbeamter mit dem Stocke. Das ſchüchterte den Soldaten
ſo ein, daß er ſich anſtändig benahm.“
Ueber eine weitere Unverſchämtheit ver ruſſiſchen Schergen

wird ſodann noch berichtet:

„Der Arbeiter W. badete an der polniſchen im
Grenzfluſſe Brinitza. Koſaken von der ruſſiſchen nze
kamen hinzu und warfen auf den Badenden mit

i e u dere un p.an den Kopf, ann beſinnungslos liegen blieb.N r Je a e Den Geiſt auf und mußte in die
Leichenhalle ſchaft werden.

Die deutſche Regierung tut nichts, um derartige Frechheiten
zu verhüten oder zu ahnden! weshalb glauben auch die ruſſi
ſchen Rohlinge ſich Deutſchen gegenüber alles herausnehmen
zu dürfen. Ein finſteres Sktirnrunzeln des Zaren jagt denen
um Bülow die bleierne Angſt in die Glieder!

Bei der Reichstags-Erſatzwahl im 2. badiſchen Wahl
kreiſe (Donaueſchingen-Villingen) erhielt unſer Genoſſe Grahl
1866, der nationalliberale Rebmann 8488 und der Zentrums
mann Daffner 10891 Stimmen. Letzterer iſt ſomit gewählt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Wetzlar ein Mechaniker
2 Monaten Gefängnis verurteilt. Die angebliche Beleidigungt im vorigen Jahre erfolgt; die Anklage erfolgte auf Grund

einer ſchuftigen Denunziation.

Militariſches Lob der Sozialdemekratig. Aus Stutt
gart wird gemeldet: Jn einer vor dem hieſigen Oberkriegs-

gericht durchgeführten Verhandlung gegen den Kanonier Geiger
vom Feldartillerie- Regiment 49 warf ſich der Vertreter der An
Flage zum beredten Anwalt der Sozialdemokratie auf, die er
gegen den Vorwurf, ihre beim Militär dienenden Parteigenoſſen
zu Widerſetzlichkeit anzuſtiften, in Schutz nahm. Er ſtellte den
Sozialdemokraten im Heere das Zeugnis tadelloſer
Führung aus. Das Zeugnis des militäriſchen Staats
anwalts verliert dadurch nicht an Bedeutung, daß es dem
Wu ſche entſprang, das Verſchulden des Angeklagten als
ſchwerer erſcheinen zu laſſen, für deſſen gegen einen Unter
effizie begangenen tätlichen Angriff der Verteidiger „ſozialiſtiſche
Verhetzung“ als mildernden Umſtand zeltend gemacht hatte.
Der Gerichtshof ſchloß ſich der Auffaſſung des Klagevertreters
in und erhöhte die ir erſter Jnſtanz auf ein Jahr und drei
Monate Gefängnis bemeſſene Strafe euf ein Jahr und ſieben
Monate Gefängnis

Erſchofſen hat ſich Oberleutnant z. S. Nirrnheim, Kom
mandant des durch den mit dem Linienſchiff
Wörth beſchädigten Torpedobootes S. 124.

Auf dem Schießſtande angeſchofſen würde der Grenadier
Keck in Walddorf. Derſelbe begab ſich während des Schießens
an eine Scheibe und erhielt einen Schuß, welcher die Nieren
durchbohrte. Er liegt in hoffnungsloſem Zuſtande im Lazarett.
Die Schuld an dem Unglücksfalle gibt man dem aufſicht
führenden Feldwebel. Unterſuchung iſt eingeleitet.

Eine Duellrauferei zwiſchen Aerzten hat dieſer Tage
im Grunewald bei Ber lin ſtattgefunden. Einer der Duellantenerhielt beim dritten Hugelwegſe einen Streifſchuß am linken

Arm, a ſein Gegner unverletzt blieb. Den Anlaß zu
dem ampſ beru Differenzen der beiden Aerzte,
die ſich ſeit langer Zeit feindlich gegeniiberſtanden. Es iſt
eine geſunde Jdee, wenn Aerzte berufliche Unannehmlichkeiten
dadurch ſchlichten, daß ſie ihren Kollegen neue Arbeit ver
ſchaffen.

Ausland.
Oefſtr m Abgeordnetenhauſe entſpann ſich eineDebatte ihr h Dritgüchteits Antrag der Alldeutſchen be

treffs der Trennung Oeſtreichs von Ungarn, wobei der Abge

e Stein t der r S s inugen der Bu enoſſen ehte. a el ſeinern ſa die Angliederung ne an Deutſchland.
iniſterpräſident Gautſch wies die Behauptungen Steins zu

rück. Nach weiterer Debatte wurde die Dringlichkeit für den
Antrag der Alldeutſchen mit großer Mehrheit angenommen.

Die r nwird noch ein h Nachſpiel haben. Da der Präſident
es ablehnte, weitere ritte gegen den Alldeutſchen Stein
wegen des Wurfe einer Streuſandbüchſe gegen die Tſchechiſch
Radikalen einzuleiten, haben mehrere tſchechiſche Abgeordnete
egen Stein Anzeige beim t erſtattet. Die Tſchechen
rohen mit ähnlichen Handlungen, wenn die Tat Steinß un

geahndet bleiben ſollte.

Zur Revolution in Rußland.
Der Potemkin hat ſich am Sonnabend nachmittag in

Conſtanza den rumäniſchen Behörden er Die
Behörden übernahmen den Kreuzer und das denſelben be
gleitende Kanonenboot; die Mannſchaft wurde ans Land geſetzt
und in kleinen Gruppen in verſchiedene Ortſchaften des Landes
e Die Mannſchaft des Potemkin hat dieſen Schritt

angel an Lebensmitteln getan. Sie hätten ſich leicht ſolche
verſchaffen können, wollten aber nicht das Odium der
auf ſich laden und unſchuldige Menſchen berauben. Die Haupt
ſache iſt hierbei, daß die ruſſiſche Schwarze Meer Flotte nicht
imſtande war, der „Meuterer“ Herr zu werden.

Trepow g die Semſtwos. Trepow hat vom Zaren
den Befehl erwirkt, die in Moskau am 19. ds. geplante Ver
ſammlung der Semflwos und Städte mit allen Mitteln
u verhindern. Er trifft perſönlich die nötig erſcheinenden
nordnungen.

Tiflis iſt d eine Bombe ein eioffigier getötW r e werten e V bieLage PLyr bedenklich.

Hor Krieg in Oftaſten.
Die Aen 60 M derghhhhh ſt u Veſ 7 grtet Sachalin
Jn der Mandſchurei haben die Japaner die enſiveergriffen und die Aſ en Vorpoſten e en
Unter den ruſſiſchen Truppen in der Mandſchurei herrſcht

den Ausſagen eines bers niedergeſchlagene Stimmung.Seit dem Bekanntwerden der Vernichtung des Sfſcegeſhwader

und der Eröffnung der Friedensverhandlungen ſeien die Offi
iere gegen die Entwickelung der Dinge gleichgiltig geworden.i und jüdiſchen Soldaten meuterten, indem ſie,

ſobald ſich die Gelegenheit biete, ſich den Japanern ergäben.

Eingeſandt.

Rach dem Berichte der hieſigen Tageszeitungen iſt in der
letzten Sitzung der Herren Stadtverordneten aus Anlaß der
Bewilligung von Mitteln zur Pfbaſterung eines Teiles der

von Hexrn S rdneten Thiele die An
frage geſtellt worden, wie es komme, daß für viele Pflaſte-rungen Mittel bewilligt worden ſeien, daß die Arbeiten jedoch
nicht in Angriff genommen würden.

Herr Stadtbaurat Lammers hat hierauf nach denſelben
Quellen erwidert, daß die Arbeiten ausgeſchrieben geweſen
ſeien, daß die hieſtgen Steinſetzermeiſter jedoch un verhält-
nis mäßig hohe Preiſe gefordert hätten, ſo daß die Ar-
beiten infolgedeſſen nicht hätten vergeben werden können.

Die in öffentlicher Stadtverordneten Verſammlung getane
Aeußerung des Herrn Stadtbaurats Lammers iſt leicht ge
eignet, in den weiteſten Kreiſen einen falſchen Eindruck hewor

en.
Wir ſehen uns daher genötigt, hierdurch Fffentlich Proteſt

gegen dieſe Aeußerung zu erheben und dieſe als mit den tat-
ſächlichen Verhältniſſen unſeres Gewerbes nicht übereinſtim-
mend bezeichnen.

Zugleich kündigen wir die Ausarbeitung einer die Verhält
niſſe des Steinſetzergewerbes in Halle a. S. beleuchtenden
eingehenden Denkſchrift an, die wir uns erlauben werden, den
Mitgliedern der ſtädtiſchen Körperſchaſten und ſonſtigen Inter
eſſenten demnächſt ergebenſt zuzuſtellen.

Hochachtungsvoll!

u W zu Halle g. S.Reinitz, SteinſetzObermeiſter.

Eingeſandt.
Jſt Zuhören verboten

Durch ein anderes Vorkommmis wurde ich erinnert an einen
recht ſeltſamen Voygang Anfang voriger Woche. Am 26. Juni
war abends im Pfälzer Schießgraben Konzert. Jn den An-
lagen am Garten promenierten zahlreiche Spaziergänger, die
dem Konzert als „Zaungäſte“ zuhörten, ſei es, daß ſie kein
Geld hatten, das Entree zu zahlen, oder keine Luſt Bier zu
trinken, oder keine Zeit während des ganzen Konzerts zuzu
hören. Alles bewegte ſich in größter Ruhe. Trotzdem forder-
ten die vor dem Garten poſtierten Poliziſten das Publikum,
wenn mehrere einmal ein paar Worte miteinander ſprachen,
auf, weiterzugehen. Dabei ſtanden des öfteren direkt am Ein
gang zum Garten des Pfälzer Schießgrabens drei Poli-
ziſten im Geſpräch miteinander, wieſen aber
das Publikum auf den Weg des Rechts, ſobald es zufällig oder
einen Augenblick der im Garten konzertierenden Muſik lauſchte.
Auch zwei, dem Greiſenalter nicht mehr fernſtehenden Frauen,
welche durch den Zaun in den Garten ſahen und die Paſſage
nicht im geringſten hemmten, wurden verwieſen. Schreiber dieſer
Zeilen hat nur ein einziges Mal gehört, daß der Polizei
widerſprochen wurde, und zwar waren es junge Leute, welche
erwiderten, ſie wollten in den Garten. Verſchiedene Spazier-
gänger wurden dadurch neugierig, ob die Polizei etwas be
ſonderes dort ſuche, noch dazu die Beamten, welche doch ſonſt
wohl wie in der Stadt auch in den Anlagen ihre begrenzten

haben, des öfteren in der Nähe des Gartens als
oſten, zu welchen ſich noch dienſtfreie Polizeibeamte

gefellten, auftraten.
Hatten nun die dienſttuenden Beamten wirklich etwas be

ſonderes vor, ſo war dies etwas anderes, aber die dienſtfreien
Beamten hatten doch wohl kein anderes Recht als das Puhli-
kum, und mußten dann wohl, wie dieſes, ebenfalls aufgefor-

dert werden, nicht ſtehen zu bleiben.
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das ſeſpannte e Polizei t
itigen. V l B üb g de v ten rührt die n an

Eingeſandt.
Zur Regelung des Fahrverkehrs.

Jn der vorgeſtrigen Nummer des Volksblattes wurde darauf
hingewieſen, daß der Fahrverkehr in ganz Preußen einheitlich
vorgeſchrieben worden ſei. Hiergegen iſt nichts einzuwenden,
ſelbſt wenn die Regelung reichsgeſetzlich, und zwar unter Zu
ziehung von intereſfierten Berufsgruppen, geſchehe. Aber was
heißt, die beſtehenden Polizeivorſchriften ſollen mit größerer
Strenge als bisher durchgeführt wergen Meint man, die
Kutſcher, Geſchirrführer oder ſonſt im Verkehrsgewerbeo t tätigen
Arbeiter müßten nicht heute ſchon genug Strafe zahlen, und
zwar oft bei Löhnen von 12, 15--18 Mk. Warum ſchafftman nicht durch geſetliche Regelung der üirbeileget im Fuhr Borſitzender:

gewerbe ſo manche Uebertretung der Polizeiverordnungen, Bertog.
welche durch die überaus lange Arbeitszeit der Kutſcher, Ge Keine Zuhälterei. Der
ſchirrführer uſw. entſtehen, aus der Welt Soll mit aller aus Rirxdorf bei Berlin hatte a üler in

unge
Strenge vorgegangen werden, daß dann die eigentlich Schul ba Gertrud Tietze ein
digen, die Fahrzeugbeſitzer, die Strafe zahlen müſſen. Die
Herausgeber der Verordnungen ſollten ſich die Gelegenheit nichtnehmen laſſen, und zwar ſpeziell in Halle, ſelbſt einmal einen zmiegh e
Kutſcherbock zu beſteigen und verſuchen, ob ſie an den Klippen ma 181
mancher Polizeiverordnung vorbeiſegeln können. Sie würden
die Naſe bald voll bekommen.

W Weſchertführern ſebochden Deſtillen aufzuhalten e ſonſtigen

ſtatt ſich um ihre Berufsintereſſen zu kümmern, ſei zugerufen, ihm
r eine ſtarke Organiſation iſt imſtande, die

Intereſſen der Kollegen mit Nachdruck zu

Parteinachrichten.
Zur Landtagswahl in Sachſen.

kratie im 14. Landtagswahlkreiſe Merane hat nunmfalls einen Kandidaten für die bevorſtehenden Wahlen aufge

ſtellt, und zwar den Genoſſen Webwarenfabrikanten Karl
Grünberg in Hartha.

a des
Wehen Ja en ſo

Hall. Genossenschafts-Buchdruckerei(e. G. m. b. H.) zuHalle a. S.

die es v

vertreten.

Gerichtsſaak.
Ktrafkammer.

en. Als Mücke ſtellenlos war, wurde er dann von
en goiee entwickelte ſich eine r

von einer Perſon; dieäßig Un h u teilweiſe ſeinen Lebensunterhalt
Der üngeklagte beſtritt mit Entſchieden-

Mittwoch den 19. Juli 1905 abends S Uhr im Druckereigebände, 1. Etage (Epeiſeſaal)

S General -Versammiung,.
r (Dieſelben müſſen bis 14. d. M. ſchriftlich beim

Zutritt nur für Mitglieder. W
e (e. G. m. b. H.). J. A. Jähnig. Reiwand.

1. Halbjahresbericht. 2. Anträge

uli 1905

S agekoerbnunge
Vorſtand eingereicht ſein.)

Halle a. S., den 11.
Der Vorſtand der Hall.

iehen, ſich lieber in
ltmbim mitzumachen,

Die So

Halle, 8. Juli. faes zur
Landgerichtsrat König; Ankläger: Aſſeſſor

Julius Zä ngelmenau mit der
ebändelt. DerW erer ltnis an
ich unter KonMann vpferte dem Mädchen, das ſchließ

olle kam, viel Geld und machte mit ſeiner Geliebten ſchließlich

3

W

enpuver
isf das beste

Gewerhſchafts

am 16. Juli 1905 in den Ränmen der Wilhelmshöhe.
Hierzu werden alle Arbeiter und Arbeiterinnen von Zeitz und

Umgegend freundlichſt eingeladen.
Programme an der Kasse. Eintritt 20 Pf. pro Person.

Grossartige Meberraschungen, verbunden mit Preiskegeln,
Ziumenverlosung, Vogelabschiessen, Scheiben Tes 2

Schiessen u. V.
Zedes Kind der anweſenden Angehörigen unter 6 Jahren erhält ein Freilos.

erwartet Das Festkomitee u. Lartellvorstand.

gen. Aanemeren alle a. 5,

empfiehlt als sehr preiswert und äusserset vortellhaft

Salmiak- Terpentin- Seifenpulver
(HarKe PIätte)

in 1/1 Paketen à 20 Pfg.
I Zu haben in sämtlichen Filialen.

13a u äu m

Preis 8.50 Mk. für beide Bände.
Zu beziehen durch die

VolksbuchhandlIumg,
Harz 42/43.

in Zeit
Gaſtſpiel des

Direktion Max Samst.
Allabendlich:

Sensationeller Crfolg von

Die Deinen Vagabunden
Senſationsſtück in 5 Akten

n. d. Franzöſiſchen v. P. Decourelles.

Apollo-Theater
Direktion: Gustav Poller,

„Metropol Theaters

Zoolog,

driginal- Raubtierschue.

J r C5 r18eodarh r“efl. Hyäne.Duownſenn., 58 Uhr.

Fütterung: 7 Uhr.
Eintrittspreiſe unverändert.

Stuhlplätze 20 und 10 Pf.
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Verantwortlicher Redakteur- Arthur Molkenbuhr in Halle

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Genoſſen! Werbt nene Abonnenten!
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Eine echnung erzielte der e e Konrad

e, das Brett

Gott Erüffatstg.ierdurch meinen werten Freunden, Bekannten und Nachbarn zur
Kenntnis, daß ich heute ein neues

Böllbergerweg 18,RestaurantEcke Ludwigſeraße,
eröffnet habe.

Es bittet um gütigen Zuſpruch

Richard Goldhammer e Frau
Zum Ausſchank gelangen ff. Güntherſche Biere.

VRE IES KOSTET GAR NICETS.
Jeder darum Ansuchende erhält

6GRATIS eine Sohachtel eines sichern
HEILMFTTELS gegen REEVUMATIS-
MUSs und 6ICHT.

Ich Utt jahrelang an Rheumatismus
und 22 und keine Arznei gab mir

die geringste Br-i

die Aerztega en
r Heilung auf,

es mir
tzlich, eine

von 5
anz harmlosen
ngredienzen zu-

r

i hen i
der oit.Ich versuchte

4e dies e Arznei
nachher an Be-
kannten u. Na ch-

barn, h a n Rheumatismus
litten, auch an Hospital-Patienten, mit
soloh dervoll erstaunlichen gün-
stigen Resultaten, dass selbst hervor-
ragende Doktoren zugeben mussten,aätrss mein Mittel ein positiv orfolg-
reiches sei.

Seitdem habe ioh damit Hunderte
von ganz hilflosen Personen, welche
weder ohne Hilfe essen, noch sich an-
leiden Konnten, geheilt, und zwar
solche im Alter von 60 zu 75 Jahren,

Fr. n h

weleohe manchmal über 30 Jabre diesem
Leiden unterworfen waren. Ich bin
des Erfolges so sicher, dass ich michontsehlossen habe, mehrere Hunderte
von Sohachteln frei zu verteilen, damit
andere armselige Leidende auch davon
Vorteil erzielen mögen. Rs ist dies
ein wunderbares Mittel und unterliegt
es Keinem Zweifel, dass Kranke, welche
soldet von Doktoren und Hospitälern
als unhellbar erklärt wurden Voll-ständig wieder hergestellt wurden,

Merken Sſe sieh, ich verlange Keine
Bexahlung,
auf, mir Ihren Namen und Adresse zu-
zusenden, mit dem Verlangen für eine
freie Probeschaohtel. Wenn Sie dann
mehr bedürfen, ist der Preis ein äueserst
mässiger. Meine Absicht ist es nicht,
aus meiner Erfindung ein ehbormes Voer-
mögen zu ermassen, sondern elend

r zu heilen. Wenden Sie sich
er Welt-Postkarte an John A. Smith,
ontaguo House, Stonecutter Street,

r London, E. C.
20 S hieſigerunde Dff.Specale 38 S ko. Verp. frei
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Ortskrankenkasse für
das Zimmerergework

zu Halle a. S.
Die Kranken M eWestelebefindet ſich mit X utigen

Ludwig Wuchererstrasse
Der Vorſtand. J. V.: Franz Maurer.

Gafſtwirtſchaft
Zum Leuchtturm.
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Mittagatisoh
aufmerkſam. Fr. Thiemiſeko.

gon Shleleſcf.
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weſen auf dem platten Landein der Provinz Sachſen e.
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werblichen Krbeitsvertrag 0.10
Zu beziehen durch die

S olsbnchhandlung.

Am dree e v 51
erſtarſchweren Leiden das Mitalted e

Louis Weise
im Alter von 46 Jahren.

Wir verlieren in ihm einen treuen
und lang nalabeigen Kollegen, welcher

sbauviel zum unſermit beitrug. ſerer Zahlſtelle
Ehre ſeinem Andenken
eutral Verbande
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Beilage zum Volksblatt.
Fr. 159.

Parteigenossen!
Laut Beſchuß des letzten Parteitages findet der diesjährige

in Jena ſtatt. Auf Grund der Beſtimmungen der gg 7, 8
und 9 der Parteiorganiſation beruft die Parteileitung den dies
jährigen Parteitag auf

Sonntag, den 17. September,
abends 7 Uhr, nach Jena, in das Lokal Volks haus Karl
ZeißPlatz, ein.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:

Sonntag, den 17. September, abends 7 Uhr:
Vorverſammlung. Konſtituierung des Parteitages. Feſt

ſetzung der Geſchäfts- und Tagesordnung. Wahl der Man
datsprüfungs Kommiſſion.

Montag, den 18. September, und die folgenden Tage:
1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes.

Berichterſtatter: H. Molkenbuhr und A. Geriſch.
Bericht der Kontrollkommiſſion.
Berichterſtatter: H. Meiſter.

Bericht über die parlamentariſche Tätigkeit.
Berichterſtatter: H. Förſter.

Die Parteiorganiſation.
Berichterſtatter: G. v. Vollmar.

Die Majifeier.
Berichterſtatter: R. Fiſcher.

Der politiſche Maſſenſtreik und die Sozialdemokratie.

Berichterſtatter: A. Bebel.
7. Sonſtige Anträge.
8. Wahl des Vorſtandes, der Kontrollkommiſſion und des

Ortes des nächſten Parteitages.

3

u

8

Parteigenoſſen! Der Parteivorſtand richtet an Euch
die Aufforderung, die Vorarbeiten für den Parteitag alſo
die Wahl von Delegierten wie die Stellung von Anträgen
rechtzeitig zu bewirken.

Die Anträge müſſen ſpäteſtens am 27. Auguſt in dem Be
ſie des Vorſtandes, Adreſſe:

J. Auer, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69
ſein, wenn ſie, entſprechend den Beſtimmungen des g 8 Abſ. II
der Parteiorganiſation, im Vorwärts veröffentlicht und in die
gedruckte Vorlage Aufnahme finden ſollen.

Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen
zeichnung der Vertrauensperſon oder des Vorſtandes der ört
lichen bezw. Kreisorganiſation, falls ſie zur Veröffentlichung
und Beratung gelangen ſollen.

Die Parteigenoſſen, die zum Parteitag kommen, werden er
ſucht, von ihrer Delegation dem Vorſtande und dem Lokalkomitee

rechtzeitig Mitteilung zu machen, damit ihnen die Vorlagen
und eventuell weitere Mitteilungen zugeſandt werden können.

Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:

Hermann Leber, Jena, Marienſtr. 26.
Mandatsformulare ſind durch das Parteibureau

J. Auer, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69
zu beziehen. Der Verſandt erfolgt vom 21. Auguſt an.

Die Genoſſen, die Anträge einreichen, werden darauf auf
merkſam gemacht, daß etwaige den Anträgen beigegebene Mo

tive weder im Vorwärts noch in der den Delegierten zu
gehenden Vorlage Aufnahme finden können. Es ſteht den Ge
noſſen das Recht zu, ihre Anträge ſelbſt oder durch befreundete
Genoſſen auf dem Parteitag mündlich zu begründen. Ein Ab-
druck der Motive verbietet ſich aber aus räumlichen Gründen
und um Wiederholungen zu vermeiden.

Berlin, den 3. Juli 1905.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.

3] Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Rolska r ihrer Kollegin inzwiſchen das Buch gegeben,
das ſie holen gekommen und nötigte ſie dann Platz zu neh-
men. Die Freundin folgte ihrem Wunſche und
Rolska eine Taſſe dem Schranke entnahm, auf deutſch:

„Aber dann muß ich gleich in Anna Feodorowna.muß noch heute ſieißig ſein ſei igl“

Rolska ſagte zu der Kanders herüber: „Die muß immer
ſeitig ſein! Fleißig ſein! Wenn ſie eine Minute müßig iſt,
o iſt das ein Verluſt für das ganze Leben!“
Die a wurde rot. Rohde lächelte. Er wußte,

worauf die Rolska anſpielte. Ueber dem Schreibtiſche ihrer
Freundin hing ein Zetlelchen, das die Worte enthielt: „Jede
müßig verbrachte Minute iſt ein Verluſt für das ganze Leben.“
Nicht bloß damit eiferte ſie ſich zur ihrer Arbeit an. Eine
zweite Tafel hing in ihrer Stube, die die Zahl der Tage,
die ſie vom nächſten Prüfungstermin trennten, notiert ent-

Jch

hält. An jedem Morgen änderte ſie die Zahl und je geringer
die Tage wurden, deſto mehr wuchs ihr Fleiß an. ieſer
war derart, daß ſie keine Beſuche empfing und keine abſtattete

außer wenn ſie ſich irgendeinen Arbeitsbehelf pohe
daß ſie alle Spaziergänge unterließ und nicht einmal die an
ihre Wohnung grenzenden Straßen kannte, außer jenen, die
nach der Univerſität führten. Und ſo arbeitete die Peskarow
ſchon fünf Semeſter. Rohde ſprang ihr bei, da er wußte,
daß die Peskarow ſich nicht wehren werde.

Laſſen Sie ſie doch, ſie hat nun einmal dieſe Lebensauf-
aſſungWieder pochte es an der Tür und ohne den Hereinruf ab-

zuwarten, trat der junge Mann, den die Kanders am Nach
mittage mit der Rolskba ſprechen geſehen, herein.

rüg Sie Gott, meine Herrſchaften!“ rief er ſchon in der
Tür, „laßt Euch nur nicht ſtören! Grüß Sie Gott, junger
Mann“, wandte er ſ an den um einige Jahre älteren
Rohde, „auch ſchon wieder in Züge Tag, Fräulein Peskarow. Tag Tag, Fräulein Rolska“ er muſterte die

agte, während

Halle a. 5., Dienstag, den II. Juli 1905. 16. Jahrg.

Ein trübes Kaſernenbild.
Halle, den 8. Fuli.

b andlnngef ger Umfanges kamen in der letzten
itzung des Kriegsgerichts der iviſion zur Verhandlung.
er kleine Gerichtsſaal war von einer

Küraſſiere angefüllt, die als gen aufmarſchiert waren. Der
Verhandlungsführer warnte die erſchienenen Zeugen, etwa 35
an der Zahl vor dem Meineide, und wies darauf hin, daß im
Ermittelungsverfahren von den 4cherp Ausſagen gemacht
worden ſeien, die ſich mit der Wahrheit nicht vereinbaren ließen.
Von der einen oder andern Seite müßte mit der Wahrheit
zurückgehalten worden ſein. Als der Verhandlungsführer ſo
dann die Perſonalien der Angeklagten bekannt geben wollte,
erhob ſich der Ankläger und beantragte, die rhandlung
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu führen,
Die Zuhörer mußten den Gerichtsſaal verlaſſen, bald darauf
öffnete ſich aber wieder die verſchloſſene Tür und der Verhand-
lungsführer verkündete: Der Antrag des Vertreters
der Anklage, die Verhandlung hinter verſchloſſenen Türen
zu führen, wir elehnt.

achricht durch die Zeitungen, ein Küragſ

lben Schwadron

a

de Mai lief die
ſier des Halberſtädter Küraſſier Regiments v. Seydlitz habe,
um Mißrandnngen ſeiner Vorgeſetzten aus dem Wege zu
gehen, einen Selbſtmordverſuch unternommen.

Angeklagt waren in dieſer Affäre der Sergeant Friedrich
Guſtav Ahlfeld, 28 Jahre alt, verheiratet, von Beruf Land
wirt, 1897 in den Dienſt getreten und von ſehr guter Führung,
und die Gefreiten Joſeyh Maraſcheck, Hans Hottenrodt,
Otto Sukker und Karl Köckelhahn, ebenfalls von ſehr
guter bezw. guter Führung. ſämtlich von der 5. Eskadron des
7. Küraſſier-Regiments. Die m r wurden beſchuldigt,
in der Zeit vom März bis Mai d. J. in der Kaſerne in
Halberſtadt und auf dem Truppenübungsplatz in Altengrabow
beſonders den Küraſſier Max Schäfer und auch andere Küraſſiere
mißhandelt zu haben. Weiter wurde Sergeant Ahlfeld be
ſchuldigt, es unternommen zu haben, den Küraſſier Schäfer zu
beſtimmen, die gegen ihn wegen Mißhandlung erſtattete An
zeige rückgängig zu machen, damit er, der Sergeant, nicht un
glücklich werde.

Die von den Angeklagten begangenen Taten kamen erſt
durch folgenden Vorgang zur Kenntnis der UnterſuchungsBe
hörde. Am Morgen des 25. Mai, als ſich das
ment auf dem Truppenübungsplatz in ngrabon befand,
vernahm der Vizewachtmeiſter Jödicke plötzlich einen Knall. Er
grs n die Frr der Baracke Nr. 29 und fand dort den
üraſſier Schäfer beſinnungslos in einer Blutlache am Boden

liegend. Neben ihm lag der Karabiner, den er in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht auf ſich gerichtet hatte. Schäfer hatte beabſichtigt, ſich
ins Herz zu ſchießen, aber nicht richtig getroffen. Man nahm
den Schwerverletzten ſofort in Behandlung der dann als er
wieder zu ſich gekommen war, erklärte, er ſei mißhandelt wor
den. Später nannte er als Täter die Namen der An eklagten
Ahlfeld, Maragſcheck, Hottenrodt und Kückelhahn. Auf Befragen
des Wachtmeiſters, weshalb Schäfer die Mißhandlungen nicht
gemeldet habe, entgegnete der Verletzte, er habe das Zutrauen
verloren. Angeſtellte Ermittelungen ergaben dann, daß dem
Schäfer und auch anderen Küraſſieren ſeitens der Angeklagten
ſehr übel mitgeſpielt worden war. So ſoll Ahlfeld als Futter-
meiſter den Schäfer im Remontenſtall wiederholt mit den Hän-
den ins Geſicht geſchlagen, mit den Füßen gegen das Geſäß ge
treten; mit Rohrſt auf Rücken Geſäß und Schenkel et
handelt haben, daß der Arzt noch ſpäter die Striemen feſt-
ſtellen konnte. Als die Be r die Uebungen inAltengrabow geſchah und Schäfer dem Beritte Ahlfelds zuge-
teilt worden war, hat letzterer dem Schäfer die Worte zuge
rufen: „Du kannſt Dich freuen, daß Du zumirkommſt,
da haſt Du nichts zu lachen; ich werde Dich ſchleifen,daß Dir J i kann ſich nicht entſinnen, die e Aeuße

rung getan zu haben; er gibt einige ißhandungen zu,
ſtellt jedoch Miß handlungen größeren Umfanges in Abrede,
da er nicht oft Gelegenheit gehabt habe, mit Schäfer e

kommen. Verſucht zu haben, Schäfer zu einer falſchen Aus
a z verleiten, ſtellte der Sergeant ebenfalls in Abrede.

eſonders re waren die von dem Gefreiten Maraſcheck
begangenen Mißhandlungen. den Schöfer und andere
Küraſſiere vom Monat Februar ab wiederholt mit der Fauſt,
mit Stöcken, Beſenſtiel, Pferdehalfter mit Kette, Deckengurt
und Karabinerfutteral geſchlagen. Zwei Tage vor dem Selbſt
mordverſuch hatte er Schäfer, der öfter die ſchwere Häckſel
maſchine drehen mußte und ſchließlich nicht mehr konnte, an
die Erde geworfen und mit Füßen getreten. nmal hatte
Maraſcheck in Gemeinſchaft mit Hottenrodt mit Rohrſtöcken
mehrere Küraſſiere zum Stall hinausgejagt und geprügelt, ein
anderes Mal hatte er Küraſſiere Feprücgt, als er denſelben
Wiſchſtöcke ſuchen half. Hottenrodts Beteiligung war geringer;
er ſoll nur einmal mit dem Karabinerfutteral geſchlagen haben.
Sukker als Stallwachehabender ſagte, er könne „nicht genau

Kanders und verbeugte ſich, ſich vorſtellend Emanuel Georg
Kunnemann!“

Rolska und Rohde lachten und dieſer rief:
Wohlgemerkt, Fräul'n Emanuel Georg!“Kunnemann lachte mit, froh im Mittelpunkte der Aufmerk-

ſamkeit zu dann warf er ſeinen langen hageren Kör-
per auf das Kanapee, klatſchte ſich auf die Knie und rief im
Wiener Dialekt:

So, Fräul'n Rolska, Sie dürfen mir auch eine Taſſe Tee
geben Dann ſprudelte es wieder Se ſeine Lippen: „No
alsdann Kinder, das iſt on das Ihr wieder alle ſo g5n
beiſammen ſeidl Es s nix über das Familienleben,
der! Sie waren über die Ferien hier Rohde, nit wahr

habe Partien tl
na Kinder! as ich

Sie auch, Fräul'n Peskarow!Auf der Kax und dem re
alles mitgemacht hab' „Sie, Fräul'n“, wandte er ſich
an die Kanders, „ſind das erſte Semeſter hier Nicht wahrKennen Sie das re Rolska ſchon von früher?“ Doch
ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr er fort: „No, es wird
ren ſchon gefallen bei uns! Recht haben's g'habt, daß

e o Zürich gekommen ſind! Aber Kinder, laßt Euch
durch i nicht ſtören, wenn S er lachte überlegen
„gerade eine ernſte Diſchkuſion' habt's: Wie hereingekom
men bin, hat der Rohde gerade etwas von „Lebensauffaſſung“
geſagt! Reden S' nur weiter. hör' das gern zu. Das
erinnert mich an die Zeit, wo ich noch jung war.“

Die Kanders blickte erſtaunt den Zwanzigjährigen an, der
das ganz ernſt geſagt hatte. Rolska und Rohde lachten. Die-
ſer s te zur Kanders:ſen Sie, unſer Emanuel Georg iſt nämlich eine Spe-
zialität. Er hat rig viel geleſen und weiß nichts damit an-
zufangen. Hat noch keine Lebensanſchauung und glaubt keinemehr zu haben. z noch nichts in ſich zur Reife gebracht
und meint ſchon alles überwunden zu haben! Und ganz im
Ernſte glaubt er das! Aber es nimmt ihn niemand ernſt.“

„Hör'n Sie, junger Mann“, gab Kunnemann mit feierlicher
Stimme, aber ohne Anflug von Beleidigtſein oder Scherz, zu
rück, „wenn Sie ſo viel durchlebt hätten wie ich

„Durchleſen wollen Sie ſagen! Er kennt nämlich nicht nur
den Titel und Verfaſſer jedes bedeutenden Werkes ſondern
auch den Verlag und die Jahreszahl der letzten Auflage.“

zu machen; er habe aber

C

Bekannten g'troffen.

beſti ob er den Decker mit der ins Geſicht h auf er Rücken g ſie habe. ken at den

Ab d l de ckſele p v ar chuni in Un
war der Schäfer, der

ſeit dem 1. J uchungshaft.
tber S flaſpngerenae e Vernehmung auf

latz nehmen mußte. Die Platzpatrone, mit der
heute noch leidend
einem Stuhl P rer ſich verletzt hat, traf glücklicherweiſe nicht das Herz und ver
urſachte nur eine Fleiſchwunde. Der Schuß e in die linke
Bruſtſeite nach dem Schlüſſelbein. Nach Sachverſtändigen-
Gutachten wird Schäfer porte wieder dienſtfähig:
egenwärtig befindet er ſich noch im Lazarett. Schäfer, derEdn eines wohlhabenden Kaufmanns in Weißenfels iſt

beim Militär wiederholt krank geweſen, litt auch an
Lungenblutungen und konnte infolgedeſſen ſchwerenienſt nicht tun. Von Hauſe aus, wo er ein gutes Leben

hrte, war er als einziges Kind ſeiner Eltern man nannte
in Mutterſöhnchen etwas verwöhnt. Er erhjelt reichliche
uſchüſſe und traktierte häufig ſeine Kameraden er galt als

e n r Gwans gebildeter Menſch, aber in dem Beritt als ſchlapper
oldat.
Die Verteidigung der Angeklagten hatte einen ſehr umfang

reichen Entlaſtungsbeweis durch den dargelegt
werden ſollte, daß Schäfer in der Wurzel nichts zuag Jede
Kleinigkeit, die er im Leichtſinn oder im Uebermut früher be
angen hatte, wurde aufgerollt; auch eine Vorfſtrafe, die er vorhem Dienſteintritt erlitten hat, wurde ihm ſchwer angerechnet.

Ging doch der Adtter Maraſchecks Oberleutnant
Graf Gersdor t ſogar ſo weit, dem Zeugen Schäfer
vorzuwerfen, er habe die Waffe deshalb auf ſich ge
richtet, um ſich ſelbſt zu verſtümmeln und fich dadurch
der Verpflichtung zum Heeresdienfſt entziehen. Der
Schuß nach dem Herz ſei gert geweſen. ter Schäfer
blieb aber bei dem, was er in der Vorunterſuchung geſagt
hatte, er habe die Waffe nur deshalb auf ſich gerichtet,
weil er die Mißhandlungen nicht mehr ertragen konnte,
und einwandfreie Zeugen be Sigten dies. Beſonders am Tage
und am Morgen vor der Tat habe man ihn ſchwer mißhandelt.
Er habe mindeſtens aller Woche einmal und in vielen
Wochen zweimal Prügel bekommen. Maraſcheck ſei ſo dreiſt ge
weſen, daß er eines Tages, als er ihn mißhandelt und S
Stube hinausgeworfen hatte, ihm noch die Worte zurief: So
nun gehe hin und melde dem Wachtmeiſter, z ich
Dich geſchlagen habe. Ein Zeuge bekundet, daß Zeuge
Schäfer einmal nach einer Mißhandlung geſagt hat: „Am
beſten wäre, man jagte ſich eine Kugel durch den
Kopf.“ Ein anderes Mal hatte Schäfer geſagt: Ehe ich noch
weiter gedrießelt werde, jage ich mir lieber eine Kugel
durch den Kopf c.

Der Sanitätsgefreite Teuker, der Schäfer im Lazarett be
aufſichtigte, bekundete, daß Sergeant Ahlfeld, als er zu Schäfer
kam und dieſen bat, doch die Anzeige zu widerrufen, glaot
habe, er bereue es t, den Untergebenen mißhandelt zu haben.
Schäfer ſei anfängli weiße geweſen, die Anzeige rückgängig

ei der Unterredung deſopt: Der
87 Sergeant brauchte mich doch nicht wie einen

chulbuben zu ſchlagen. Lieber den Tod, als ſolche Be
handlung, hatte Schäfer zu Protokoll erklärt. Vorgeſetzte
Schäfers erklären, daß Schäfer oft krank, zum Reiten ſchlecht

Wege 5 e e zum See et hwar. e Zeugen bekunden, er „Kopfnüſſeerhalten, weil er ſeine Pflichten e erfüllte.

Rach Beendigung der ſehr umfangreichen Beweisaufnahme
beantragte der Verteidiger, Graf Gersdorf, den Zeugen Schäfer
„wegen mangelnden Ehrgefühls“ der Mann habe ſich ſelbſt
verſtümmeln wollen nicht zu vereidigen. Der Ankläger
trat dieſem Antrage entgegen, mit dem Hinweiſe, Schäfer habe
in der Verhandlung einen ſehr guten Eindruck gemacht;
er erſcheine durchaus glaubwürdig, und alles was er 3
habe, ſei durch andere Zeugen beſtätigt worden. Das Geri
vereidigt den Zeugen Schäfer ſowie auch alle andern Zeugen.

Der Ankläger gibt zu, daß Schäfer als verwöhntes Mutter
ſöhnchen im Dienſte etwas leichtſinnig gehandelt habe. Er
atte viel Geld, traktierte öfter ſeine eraden, und nahm
ch als gebildeter intelligenter Menſch etwas mehr raus, alsnotwendig war. Berückſichtige man aber, daß er krank war

und der Dienſt ihm ſchwer fiel, ſo iſt
Zeugen geboten hat, geradezu ehat

Weiſe hat man auf den

dem
lich. Jn gewohn-an d Des

l

das, was man

Sergeanten Verſuch, den Schäfer zu einer falſchen Ausſage zu
beſtimmen, ſtreift das Meineidsverbrechen. Ahlfelds Verhalten
war ſchimpflich und es ſei deshalb gegen Sergeant Ahlfeld
eine rn von 3 Monaten und Degra-dation zu beantragen. Gegen Maraſcheck wurden mit Rückſicht auf die vielen Fälle Bherrige 5 Monate Ge &7
nis, gegen Hottenrodt 2 Wochen Gefängnis, gegen Sukker

Alle lachten. Die Kanders ſah, wie ſich auf Rohdes Geeben Ausgelaſſenheit und Spott ſtarke Verachtung
erte.v Dbrn Sie, junger Mann“, begann Kunnemann von neuem,

aber er vollendete den Satz nicht. Die Peskarow hatte ſich
erhoben und nahm, da ſie nun doch den Tee getrunken, von
allen Abſchied.

Wie t zur Tür hinaus war, begann Kunnemann:„Richti räulein Rolska, D ab' den Glasner getroffen.g., F
Er läßt Sie grüßen und Jhnen ſagen, daß Sie die zwanzig
Franken wohl ſchon von dem jungen Mann da“ er wies
auf Rohde bekommen haben werden.“

e Rolska blickte Rohde an.
„Hat Jhnen Glasner für mi
„Ja, aber ich hab's nicht mehr.

ſagte er leicht hin.
„Wenn möglich morgen.“
„Da hab' noch keines. Warten Sie

Fünfte Hat's Zeit bis zum Neunten?“
enn's ſein mußl“Da und rief in gekünſtelter Ent-fuhr Kunnemann auf

rüſtung:
ein leichtſinniger Menſch! Wiſſen Sie, was er mit

Wiſſen Sie das Fräulein
„So

gemacht hat?!dem Gelde
Rolska?“

i in Champagner vertrunken“, ſagte ſie lächelnd.
Das wiſſen Sie ja, daß er Abſtinent iſt;

Geld gegeben?“
Wann brauchen Sie es?“

heute iſt der

Tarer
„Tut er nicht!

eine ſeiner wenigen guten Eigenſchaſten; aber den Wohltäter
hat er mit Jhrem Gelde geſpielt.“

Rohde wurde tiefrot und verlegen. Die Kanders, die ihn
beobachtete, ſah es.

„Schwatzen Sie nicht wieder allerlei Un„Unſinn!“ rief er.

et ärgerte. Aber er konnte
ſinn! Emanuel Georg!“

Kunnemann ſah, daß ſich R
euigkeit herauszuplatzen.

ich über den Bahnhofplatz
es nicht überwinden, mit einer

den ich von Wien aus
So Unſinn Und heute geh'und da ſeh' ich einen jungen Mann,ſo dem Geſicht nach kenn'. Grüß Sie Gott, Lands-

mann und junger Mann, ſag' ich ihm und wie er mich dann
erkannt hat, ſagt er: Durch fünf Tag' hab' ich jetzt keinen

Und jetzt einen nach dem anderen. Vor
hab' ich einen getroffen, der hat mir einen Rock gegeben



Bann und gegen aneehahe 10 Tage

nahm Verteidi Gers-dorf, vom enSag u d e nd ünter di
S e S ula. ifer ſei der eigentli

ment ſei es ſchon viermal paſſiert,e.

Leute „angebl lbſtmordverſuche gemacht en

den die Waffe äeigt geſtellt, dann c anderen dre

er utet
on bein e chtwi drige

auf das „Mutterſöhnchen darf beim Militär keine Rück
genommen werden. ner kann es nicht unterlaſſen im

richte der 8. Diviſion einmal öffentlich a rechen,
ter eine furchtbare rin nteraffizere und Gefreite e anderwärts beſtehe
ie nicht. (Hier wird Herr Graf erſucht, die

Urteile und Verallgemeinerungen u erſeine Klienten in Schutz nehmend, fort

aterland wäre es jammerſchade, wenn die
im Aerger nicht einmal zuſchlagen ſollte.

doch keine höhere Töchterſchule. Die
Küraſſiere ſind alles ſtramme Bengels, denen es

chadet, wenn ſie ſich einmal eine neinen oder eins um die Ohren ſchlagen. Der Zeuge
er ſei jedenfalls pig dick geworden, weil er ſich me

Geld töſtis
a

t habe
hat. Redner Jevent. eine mildere ſtrafang, und bei Ahlfeld

r

emeinen Be

für den Zeugen Sch Die Ange
och nicht als Kameraden mißghandelt ſondern als
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klagten haben
orgeſetzte. Der Verteidiger, Graf Gersdorf, verwahrt ſich

da daß er verallgemeinert habe.
gen 8 Uhr abends verkündete das Gericht das Urteil,

wonach Sergeant Ahlfel d wegen Mißhandlung, Mißbrauchs
der Dienſtgewalt und Verleitung eines Untergebenen zu einer
mit Strafe hen Sarſung zu 3 Wochen Mittelarre
verurteilt wurde. Die Strafe wird durch die erlittene Ha
für verbüßt erklärt. Margſcheck wurde wegen Mißhandlung in
13 Fällen zu 6 Wochen Mittelarreſt verurteilt, von welcher
Strafe 4 en auf die Haft als verbüßt erklärt wurden.
Sukker erhielt i0 Tage Mittelarreſt; bezüglich Hottenrodt
wurde auf Einſtellung des Verfahrens erkannt, da er
z Zy der noch nicht als Vorgeſetzter Schäfers galt, und

ückelhahn wurde freigeſprochen. Urteilsbegründunghieß es u a.: Das Gericht be Schäfer nicht für unglaub-
würdig gehalten. aber angenommen, daß er durch ſein Tun
e ſeine Vorgeſetzten zu Mißhandlungen entee habe.

ämtliche Mißhandlungen ſeien als minder ſchwere an
geſehen worden.

Ein Tarifvertrag mit Hinderniſſen.
Die hieſige Filiale des Verbandes der Schneider und

Schneiderinnen ſchreibt uns:
Nach Beendigung der Bewegung in unſerem Gewerbe iſt es

angebracht, auf den während des heftigſten Kampfes abge
ſchloſſenen Tarifvertrag einzugehen. Der Fall, daß trotz mit
ten im Kampfe von beiden Seiten ein Vertrag anerkannt und
angenommen wurde und trotzdem der Friede nicht einkehrte,
dürfte wohl ſo ziemlich einzig daſtehen.

Zur Vorgeſchichte des Tarifvertrags ſei geſagt: Bekanntlich
hatten wir durch den vorjährigen Streik die Arbeitgeber ge
zwungen, einen Tarifſvertrag mit uns z lehliehen ie
Herren Arbeitgeber aber gehorchten dabei nur der Not, nicht
dem eigenen Triebe. Die Scharfmacher in ihrem Unlternehmer
Verband verfolgen ja anſcheinend nur den Zweck, die Arbei
ter niederzuknütteln, die Löhne herabzudrücken und ſich dann
gegenſeitig auf Grund der niedrigen Löhne die ſchönſte
Schmutz- Konkurrenz zu machen. Die Meiſter ſannen deshalb
bald auf Mittel und Wege, den Vertrag zu umgehen. Hier-
zu fanden ſie mehr als reichlich Gelegenheit, da wir noch keine
Erfahrung beim Abſchluß von Tarifverträgen gehabt hatten
und unſerem Vertrage der Mangel anhaftete, in einigen Tei
len nicht präzis genug abgefaßt zu ſein. So war es uns
beiſpielsweiſe erſt nach vier- bis fünfmaliger Einladung an

ein weiteres Jahr in Kraft. Eine Kontrollkommiſſion,

n hatten, ich, die Herren zu einer Sitzung dere in welcher f etzt Beſchwerde
über RNichteinhaltung der Tarife uſw. zu war, zu be
kommen. Andere allerliebſte Vorkommmniſſe, wie daß die Her
ren nach Belieben in eine niedrigere Lohnklaſſe herunter-
gingen, ohne zu kündigen, wie ſie doch vertraglich verpflichtet
waren, ſowie daß ſie uns bei Beſchwerden über NRNichteinhal
tung der Tarife höhniſch auf den der Selbſthitfe hinwigſen, veranlaßten uns, am 31. Dezember vorigen Jahres

den Tarifvertrag zum 31. März d. J. z kündigen, um dann
nach Ablauf dieſer Friſt mit einem bis neu abzu
ſchließenden Vertrag zu arbeiten.

Der neue von uns Gehilfen ausgearbeitete Vertrag wurde
beiden Teilen in gleicher Weiſe gerecht, ließ aber keine Hinter
türen offen. Die Arbeitgeber arbeiteten ebenfalls einen „Muſter
vertrag“ aus. Aber du lieber Himmel, wie ſah der aus! Er
erweckte unſere ungeteilte Heiterkeit. Da wir in zwei Sihun
gen mit dem Arbeitgeber-Verband keine Einigung erzielten,
riefen wir das Gewerbegericht als Einigungsamt an; dies
war im Februar. Bis zum 15. März verlangten wir, ſollte
der Tariſvertrag feſigelegt ſein. Was jedoch nun folgte, war
ein Meiſterſtück der Verſchleppungs-Taktik ſeitens des Arbeit
geber-Verbandes. Nachdem wir auf Aufforderung des Ge
werbegerichts- Vorſitzenden das Muſter unſeres Vertrages
eingereicht, taten wir das gleiche mit dem uns überlaſſenen
Exemplare des Arbeitgeber-Entwurfs, um die Sache zu be
ſchleunigen, da wir aus Erfahrung wußten, daß der Arbeit-
geber-Verband in derartigen Sachen ſehr langſam iſt. Hier-
auf blieb die Sache bis Anfang April liegen, wo Stadtrat
Winter uns auf unſere Anfrage mitteilte, er habe die
Sache nicht für ſo eilig und wichtig gehal-
ten, da wir ja noch nicht im Streik ſtänden. Er verſprach
jedoch, die Sache nunmehr unverzüglich energiſch in die Hand
zu nehmen.

Kurz darauf erhielten wir die Aufforderung, fünf Vertreter
unſererſeits zu den Verhandlungen zu entſenden. Während
wir dem ſofort nachkamen, taten dies die Herren Arbeitgeber
erſt nach mehrmaliger, nachdrücklicher Aufforderung. Hierauf
erhielten wir die Aufforderung, zwei Vertrauensleute als un
parteiiſche Schiedsrichter zu ernennen. Auch dieſem Verlangen
kamen wir ſofort prompt nach, indem wir aus der Liſte der
Arbeiter-Beiſitzer am Gewerbegericht die Genoſſen Heyn und
Schnabel delegierten. Die Herren Arbeitgeber jedoch hatten
es nicht ſo eilig und kamen dem erſt nach, als ſie wiederum
erſt mehrere Male, zuletzt ſogar unter Androhung einer Ord-
nungsſtrafe gemahnt worden waren.

nichtAber noch waren die Mittel dieſer Verſchleppung
erſchöpft. Die Arbeitgeber ernannten zwei Beteiligte,
alſo nicht Unparteiiſche, die von Stadtrat Winter zurückgewie
ſen wurden mit der gleichzeitigen Aufforderung, zwei andere
dafür zu ernennen. Wiederum rührten ſich die Herren nicht.
Da endlich riß dem Stadtrat Winter die Geduld, und er
drohte mit hoher Strafe, wenn die Schieds-
richter nicht binnen einer Stunde ernannt
ſeien. Wohl oder übel mußten die Herren ſich jetzt dazu
bequemen, und am 22. Mai ſollte die Verhandlung ſtattfin
den. Da aber inzwiſchen die Ausſperrung perfekt geworden
war, erſchienen die Herren abermals nicht, getreu der wahr
ſcheinlich von ihrem Zentralvorſtand in München ihnen anbe-
ſohlenen Verſchleppungs-Taktik. Sie ſagten, erſt müßten die
beſtehenden Differenzen beſeitigt ſein. Stadtrat Winter, dem
ſchon einmal der Geduldsfaden geriſſen war, ließ ſich jedoch
darauf nicht ein und verurteilte die Herren zu einer Ord-
nungsſtrafe von je 50 Mark, was beiläufig bemerkt,
unſere aufrichtigſte Schadenfreude hervorrief. Zugleich wurde
ein neuer Verhandlungstermin für den 27. Mai anberaumt.
Jn dieſem Termin wurde dann endlich der Tarif vereinbart
zwiſchen dem Arbeitgeber-Verbande im Halleſchen Schneider
gewerbe einerſeits und der hieſigen Filiale des Schneider und
Schneiderinnen-Verbands ſowie dem Gewerkverein deutſcher
Schneider andererſeits

Der Tarif ſetzt u. a. feſt, daß der Vertrag bis 1. April
1906 gilt. Sofern nicht drei Monate vor Ablauf Anträge auf
Aenderungen oder Aufhebung geſtellt werden, bleibt der Tarif

ſtehend aus vier Arbeitgebern und vier Gehilfen überwacht die
die Meiſter und immer erſt, nachdem wir gröberes Geſchütz Einhaltung des Tarifs. Den Vorſitz führt ein Mitglied des
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be

arben
ich beſtimmt der Tarif noch

Arbeitgeber-Verhandes. O Lohnbuch darf reme
r

men eatte bis zur an
alles in die Länge gezogen, ſo gin
ſchnell, r Sonngvend, den 7
und am Montag, den 29. Mai,kannt gemacht, Se auch nur eine der beiden Parteien ſich in
einer Berſaralung hätte mit dem Vertrag beſſ können.

Jn dem Vertrag iſt der H.D. Gewerkverein als vertrag-
ſchließende Partei mit benannt. Während die Herren beim
vorjährigen Streik ſich uns an die Rochſchöße hängten, zeigten
ſie ſich dieſes Jahr als zu ſeig, um ſich uns in dem Kampfe
gegen die Rechtlosmachung der Arbeiter anzuſchließen. Rur
unſerer Organſſation haben es die Hirſche zu verdanken, daß
auch ſie Vorteil von dem Tarifvertrag haben. Sie haben ge
erntet, ohne gefät zu haben. Dies ſei angeführt, damit den
Herren keine unverdiente Ehre zuteil werde.

Tarife gelten.
g der entſcheidenden Sitzung

nunmehr alles auffallend
ai, war die Verhandlung,

wurde ſie bereits amtlich be

Halle und Saalkreis.
Halle, 10. Jull.

Die Zutreiber für die r gr
Die vielen ſchweren Kämpfe, die das deutſche Baugewerbe

dieſes Jahr zu verzeichnen hat, ſind keine Zuf serſcheinungen.
Es iſt eine Lüge der Scharfmacher, wenn ſie behaupten, die
von ihnen vorgenommenen Ausſperrungen wären Akte der
Notwehr. Notwehrakte bereitet man nicht durch lange Zeit
räume ſorgfältig vor;'* die Ausſperrungen im Baugewerbe
aber vorbereitet!
n das Organ des bekannten Ober-ſcharfmachers Feliſch, veröffentlichte in ihrer Nr. 25 ein Rund

ſchreiben, welches der Vorſtand des Arbeitgeberbundes für das
Baugewerbe an die baugewerblichen Korporationen Deutſch
lands gerichtet hat. Das Rundſchreiben enthält Anweiſungen
über die Beſchaffung aus ländiſcher Arbeits-
kräfte, beſonders intalieniſcher, böhmiſcher und ungariſcher
Maurer für den „Bedarfsfall“. Nicht weniger als vierzig
Adreſſen in Jtalien, Böhmen und Ungarn werden dann be
kannt gegeben als Bezugsquellen für Streikbrecher. Auch das
„italieniſche Arbeiterſekretariat“ in Baſel befindet ſich darunter,
ebenſo der im Volksblatt ſchon bekannt gegebene Daniele
Soravito, Dresden, Terraſſengaſſe 16.

Aus Halle werden genannt der Agent Otto Thomas,
Parkſtraße 20, und der Maurerpolier Giopanni Battiſta
Petri, Wuchererſtraße 11. Von Thomas wird geſagt, er ſei
von verſchiedenen Unternehmerverbänden empfohlen, dagegen
von den Unternehmern in Dresden, Rathenow und Stendal
als unzuverläſſig bezeichnet worden, auch Petri habe ſich zum
Teil als höchſt unzuverläſſig erwieſen. Von Jntereſſe iſt, daß
in dem Rundſchreiben die italieniſchen uſw. Maurer zwar als
vielfach leiſtungsunfähig, dafür aber als äußerſt
genügſame, fleißige und nüchterne Leute ge-
ſchildert werden, die auf eine langetägliche Ar-
beitszeit halten und ſich für Gewährung von Schlaf-
gelegenheit gegen geringes Entgelt ſehr
erkenntlich zeigen. Kurz, die Leute haben alle edlen
Eigenſchaften, die man von Streikbrechern nur irgendwie ver-
langen kann. Sonderbare Heilige, die Feliſch und Kon
ſorten. Aus „Patriotismus“ laſſen ſie die leiſtungsfähigen
deutſchen Arbeiter hungern und beſchäftigen leiſtungsunfähige
Ausländer, um dieſe ebenfalls aus „Patriotismus“ wieder aus-
weiſen zu laſſen, wenn auch ſie „ungenügſam“ werden ſollten.

Die Baukommiſſion
beſchäftigt ſich morgen in Sitzung meiſt mit Straßen
pflafterungen, Fluchtlinienfeſtſetzungen und ehe Fragen.
Jn Betracht kommen dabei Friedenſtraße, Gartenſtraße, Böll-
bergerweg Merſeburgerſtraße Köthenerſtraße, Turmſtraße,
Henriettenſtraße, Deſſauerſtraße, Adolfſtraße und Pfännerhöhe.
Auch die Errichtung einer Lymphanſtalt im Schlachthof liegtder Kommiſſion vor und die Verlegung der Stoßenbahegelefe

in der oberen Leipzigerſtraße.

Zum Ausſtand bei P. Thomann.
Die hieſige Verbandsleitung der Metallarbeiter ſchreibt uns

Recht ſchwer wird es der Firma Thomann, Schloſſer und

und ein paar Hoſen gekauft, denn noch das Geld auf die
Denn vom

Und
Otto

Fedtt gegeben, damit ich nur nach Wien komm'.
onſul bekommt er nur die Fahrt bis an die Grenze.

der Bekannte, der ihm Rock und Geld gegeben, heißt:
i

„Unſinnl!l Das muß ein and'rer Rohde ſein!“
„So?“ rief Kunnemann triumphierend. „Ein anderer

Junger Mann, hab' ich denn nicht den Rock an Leibe
denſelben Rock, den Sie im vorigen Jahre getragen

aben
Die Rolska merkte, wie unangenehm Rohde zumute war.

Sie kannte ihn zu genau, um nicht é wiſſen, daß er nie
zeipen wollte, was er war und tat. So ſagte ſie:

„Aber laſſen Sie doch, Herr Kunnemann! Sicher war Rohde

r e e w i h rieat ihm's jetzt gezahlt. Das iſt doch keine Wohltat! Zu Wohl-taten hat er u eld. Nicht wahr?“ v
Sie lächelte ihm zu, und er mußte auch lächeln, während ein

anz eigenartig fröhlich-ſtaunendes Lächeln die Lippen der
anders umſtrich. Kunnemann aber rief:

b o na, Kinder, ich weiß ſchon, wo der Bärtel den Moſt
olt.
Er wollte wieder eine lange Erzählung vom Stapel laſſen,

wo die ch of„Ja, jetzt müſſen Sie mich, bitte, allein laſſen. Jch erwartein zehn ine Beſuch.“ c
Mehr als alles bisher Wahrgenommene ſerte dieſe Auffor-

derung e Aufbruche die junge Deutſche in Verwunderung.
Sie wollte ſchon beleidigt ſein, als ch ihr die Rolska näherte
und ihr jedoch ohne ſich förmlich zu entſchuldigen er-
klärte, ſie habe nicht vorher gewußt, daß ſie nicht frei ſein
werde. Aber die Kanders möge morgen um 5 Uhr nachmittags
kommen, da werde ſie ſich die Zeit frei halten und mit ihr
über alles ihr Wünſchenswerte ſich ausſprechen.

Man verabſchiedete ſich und ging. Kunnemann nahm die
Kanders gleich in Beſchlag. Er zählte ihr auf, welche Kolle-
gien ſie unbedingt hören müſſe; aber unbedingt! Eine Unzahl
von Namen ſchwirrte an ihrem Ohre vorüber. Dabei erzählte
er ſtolz, daß er r Stunden in der Woche belegt
und überdies auf die gen e Serie der Rathausvorträge un
für die Saiſon auch die Dienstag-Tonhallenkonzerte abonniert
habe. Die letzteren müſſe ſie unbedingt immer anhören. Unbe-
dingt! Sie ſeien großartig.

Da ſah er von weitem einen Bekannten. Dem müſſe er
etwas ſagen! Er verabſchiedete fich und eilte fort, nicht ohne
der Kanders den Rat zu geben: Sie möge hübſch fleißig ſein,
damit ſie ihrer Mutter keine Schand' antue und dem Rohde
ein „Grüß Sie Gott, junger Mann!“ zuzurufen.

Rohde blickte ihm na und e „Wiener Blutl! Ein
Schwäter und ein Kind, aber ein guter Kerl. Sonſt würde ihn
die Rolska nicht als Gaſt dulden.“

Er frug nach ihrer Wognung.
Sie antwortete „Gloriaſtraße 84“.

Darauf bog er in den Gloriagſteig ein, der nach der Gloria
ſtraße führte. Während des Weges ſagte er:

hab' vorhin bemerkt, daß Sie ſo erſtaunt waren, wie
uns das n 7 Rolska zum Fortgehen aufgefordert hat.
Darauf müſſen Sie ſich gefaßt machen. Dieſe Leute ſind nicht
höflich, nein. Sie r weder die franzöſiſche Salonhöflichkeit
noch die Lakaienhöflichkeit der Deutſchen im Deutſchen kriecht
man, wenn man höflich iſt! Aber dafür ſind ſie ehrlich undaufrichtig. Gute Kameraden!

„Ja,“ te die Kanders, „das fühlt man. Etwas ſo Warm
kameradſcha ſich Und wenn Sie

tliches haben ſie an
„Oh, die müſſen Sie erſt kennen lernen!

irgend etwas brauchen oder wiſſen wollen 4
Sie hor lächelnd auf und erwartete, daß er ihr ſich alsS 7ater a pe Ritter zur Verfügung ſtellen werde. e aber

ſagte:
„Dann wenden Sie ſich nur an das Fräulein Rolska. Das

iſt eine prächtige ufgrereite Seele, die das Leben und auch
die hieſigen Verhältniſſe gut kennt.“

Sie war beſchämt, daß ihre Vermutung nicht eingetroffen
war, daß er ſich ihr nicht als Freund und Berater angeboten
hatte. Was für Leute waren das doch! So ehrlich und
gut und ſo kameradſchaftlich. Solche Leute hatte ſie noch nie
angetroffen.

Schweigend waren ſie bei ihrem Hauſe angelangt. Er nahmAbſchied von ihr und ſie ſtieg nachdenklich die e r
n legte ſie im Zimmer angelangt das Hefſt auf
den Tiſch, trat an das Fenſter und blickte hinaus. Dabei dachte
ie an die neue Welt, die ſich heute vor ihr aufgetan. An die
olska und wie ſie mit ihr bekannt geworden, an den Wald-

menſch mit den ſtöhnenden Augen, an die Peskarow, dieſe
Jmmerfleißige, und an Rohde! Was war das für ein Menſ
So heiter und doch ſo ernſt, ſo reif und ſo voll klarer, ge
ſunder Anſichten. Und dann wie er ſich geſchämt hat,
als Kunnemann von dem Rocke und dem Gelde erzählte
und wie die Rolska darüber hinweggegangen war, daß er es
mit dem ihr gehörenden Gelde getan und wie er über die
Stellung der Frau ſprach, ſo reſpektvoll und die Rolska
hatte recht, ganz recht: ſtärker muß man werden, um die

wachen zu nen und die Peskarow hat recht mit
dem ſteten, raſtloſen Fleiße

„Stärker werden! Arbeiten!“ ſagte ſie ſich und tt vom
Fenſter an den Arbeitstiſch. Dabei ſchoß es ihr durch den
Kopf: wenn mein Herr Onkel und Vormund wüßte, daß ich
ſtatt bei meiner Freundin in München hier bin! a, er wird

ſchon zeitig genug erfahren. Jn acht Tagen ſchreib ich es
ihm.

Jetzt aber: arbeiten! arbeiten!

II.
Anna Rolska blickte, nachdem ſich ihre entfernt hatten,

nochmals auf die Uhr. Fünf Minuten fehlten noch zu dev
eit, die Gregor Kiriſchew ihr vorhin als die Zeit, zu wel

her er wiederkommen wollte, bezeichnet hatte. Sie wußte,
daß er nicht ſehr pünktlich iſt. Langſam wuſch ſie die Tee-ſchalen nach en Gäſten, füllte den Samovar von neuem

und ſtellte ihn bereit. Dann ſetzte ſie ei der reinen
ſowie die Buttertaſſe und daneben Weißbrot auf den Tiſch
und füllte den Teller neuerdings mit Biskuit. Dann griff ſie
nach einem Buche und las.

Gregor Kiriſchew lag inzwiſchen auf dem Kanapee ſeines
kleinen Zimmers in der Cullmannſtraße. Wie an all den
Tagen, an denen nicht eine dringende, angeſtrengte Arbeit
ſeine Gedanken und Zeit erfüllte, nagte heute wieder dieſe
große, wilde Sehnſucht in ihm. Um die wachzurufen, genügte
ſchon ein Blick nach dem Schreibtiſche oder den Wänden. Die
waren erfüllt von den e aaraph ten einer alten, freundlich
lächelnden Frau, ſeiner Mutter. Jede Woche bekam er eine
neue Aufnahme, damit er ſehen könne, wie ſein Mütterchen
an dieſem Tage ausſehe, und jede Woche mußte er ihr ein
Bild nach Kiew ſenden, damit ſie ſehe, ob er noch geſund
und friſch ſei, ob er nicht leide und noch lächeln kann. Da
ſo we nicht ſelbſt ſehen konnten, feierten ſie das Wiederſehen
n ihren Bildern. Sie wäre freilich gern zu ihm gekom

men, aber
Wenn er an ſolchen Tagen dorklag und ſeine im Ge-danken an ihn lächelnde milet ſercchut zog ſein gan

W Leben an ihm vorüber. Seine fräheſte Erinnerung
tammte aus ſeinem vierten Lebensjahre. Er ſchlief in dem
Zimmer ſeiner Eltern und da wurde eines Nachts an der
Tür gepocht. Man öffnete und Gendarmen traten ein, die
lärmten und ſchalten. Er ſah, wie ſie alle Käſten aufriſſen,
den Jnhalt muſterten und hinausſchleuderten. Er ſtaunte, daß
ſeine Eltern, die die Ruhe und Ordnung ſo liebten, ſich dasgefallen ließen. Seine Mutter, die nur dein bekleidet war,
wollte für einen Augenblick entfernen. Ein Gendarm hielt
ſie brutal zurück und donnerte ſein „Dableiben!“ Da weinte
das Kind und im Weinen ſah er, wie ſich ſein Vater an
kleidete und mit den Gendarmen, bie Papiere und Zeitungen
aus dem reibtiſche nahmen, mitging. Er ſah noch die
beſtürzten Geſichter der Dienſtleute, ſah, wie ſeine Mutter mit
erſchreckten, weitgeöffneten Augen auf dem Bette ſaß, erinnerte
ſich, wie er zu ihr hingekrochen war, um zu fragen, um zutröſten, um zu weinen wie er plöhlich ſeine Spielpup e
mit dem zerbrochenen Wachskopfe auf dem Boden liegen ſah,
wie er dieſe in die Hand genommen und den anderen Arm
um ſeine Mutter geſchlungen weinend dort faß, bis er vor
Müdigkeit e rnfen war. Ein Jahr blieb ſein Vater fort.
Wenn er nach ihm fragte, hieß es, er ſei im Gefängnis
müſſe aber bald wiederkommen, denn er ſei unſentia Dann

ortſ. folgt.kam der Vater wieder, krank und ergrant.



Betrieb

e ebekannt zu geben keine lieben Ardeiewiligen ſind gekommen

mit Ausnahme einiger nicht brauchbarer Arhbeiter, welche
die Firmenleitung am Sonnabend ſelbſt wieder entließ. Der
neuangenommene Meiſter reiſt deshalb für Tag umher
auf den Fang nach arbeitswilligen Metallarbeitern. Auch das
war bisher vergebens. Jetzt glaubt die Firma dadurch
helfen zu können, daß ſie Jnſerate in auswärtigen Zeitungen
aufgibt. Bis in den

leben. Vor allem nützt es nichts, den Herrn im Hauſe heraus
ſtecken zu wollen, wenn man ſelbſt bis vor kurzer Zeit noch
Proletarier war.

Der Polizetinſpektor als Villenverkäufer.
Zu der in der Sonntagsnummer gemachten Mitteilung über

den erklecklichen Profit, den Herr v. Doſſow beim Verkauf
ſeiner erſt im vorigen Jahre erbauten Villen gemacht hat, wird
uns noch ergänzend Frieben, die Villa Rainſtraße 5b ſei
für 25 000 Mk., die Villa 50 für 30 000 Mk. an die bereits
engnnten Perſonen verkauft worden. Es ſei leicht möglich,ß der Gewinn noch um einiges höher ſei als im Golleblett

angegeben war.

Die Sewerbegerichts Veiſitzer
halten mit den Beiſitzern des hieſigen Jnnungs-Schieds
gerichts ihre regelmäßige Monatsſitzung am nächſten Mitt-
woch, den 13. Juli, im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5, ab. Mit
Rückſicht darauf, daß die letzte Sitzung ausgefallen iſt, werden
die Beiſitzer erſucht, vollzählig zu erſcheinen, zumal in dieſer
Sitzung die Einführung der Proportionalwahl be
ſprochen werden ſoll. Die Beiſitzer, welche einer Gewerkſchaft
angehören, die mit den Arbeitgebern einen Tarifvertrag ab
geſchloſſen haben, werden erſucht, je ein Exemplar des Tarifs
mitzubringen.

Ans dem Speditionsgewerbe.
Lebhafte Klagen werden geführt über die Arbeitsverhältniſſe

im Speditionsverein. Der Kranmeiſter Mertens und der
Maſchiniſt Pietſchmann ſollen ſich recht unpaſſender Ausdrücke
S den Arbeitern bedienen, als komme es ihnen nicht
arauf an, wenn bei der Arbeit einer von der Laſt am Krane

totgeſchlagen würde. Daß den Schiffseignern am ſchnellenEntladen ihrer Kähne liegt, iſt ja begreiflich und daß ſie den

Kranführern ein Trinkgeld geben, um das zu erreichen, iſt
auch zu verſtehen. Trotzdem darf doch nicht die ahr für
die Arbeiter bei der ohnehin ſchon von Gefahren verſchiedener
Art umgebenen Ausladearbeit durch Antreiben vergrößert
werden. Mögen auch die Redensarten nicht ſo bbs gemeint
ſein, ſo fühlen ſich doch mit Recht die Arbeiter durch ſie ver
e und die Arbeitsluſt wird nicht gefördert ſondern ver
mindert.

Die Hauptſchuld liegt freilich an den Arbeitern ſelbſt.
Würden ſich die Speditjonsarbeiter gleich den anderen Berufen
r ruhig organiſieren, ſo wären ſie imſtande, Un
gehörigkeiten aller Art entgegenzutreten.

Keine Verſtändigung erwünſcht.
Die Seifenfabrik von Stephan u. Ko. er hat es

mit der Tarifkommiſſion der Handels und Transportürbeiter
in Unterhandlungen zu treten. Die Firma erklärte, wem es
t W Arbeitern nicht paſſe, könne gehen. Näherer Be
richt folgt.

Aus amtlichen Vekanntmachungen.
Der Stadt Ausſchuß gibt bekannt, daß er vom 21. Juli

bis 1. September Ferien eintreten läßt, während dieſer Zeit
nur Termine zur mündlichen Verhandlung in ſchleunigen Sachen
abgehalten werden, die geſetzlichen Friſten aber die alten bleiben.
T Das ſtädtiſche Waſſerwerk will kommenden Freitag,
den 14. Juli, nachmittags 4 Uhr, den zweiten rgerneninirt
des Brunnenplanes meiſtbietend in drei Parzellen verkaufen.
(Geſamtgröße 1 Hektar). Der Verkauf findet im Ochſeſchen
Gaſthofe zu Beeſen ſtatt. Eine öffentliche Anerkennung
r der RegierungsPräſident v. d. Recke dem Bäckermeiſter

Schaaf in Halle dafür aus, daß dieſer am 27. März ein
vierjähriges Mädchen welches Schmiedſtraße 37 aus einem
Fenſter des zweiten Stockwerkes ſtürzte, mit ſeinen Armen auf
gefangen hat

ObſtVerpachtungen:
Hartobſt und Pflaumen: Am 11. Juli in Runſtedt und

Lennewitz, am 12. Juli in Merſeburg, am 183. Jult in Bündorf,
Weißenfels und b am 14. Juli in BaumersrodaGotha bei Delitzſch und Meyen, am 15. Juli in Wallendorf

rirehan, am 20. Juli in Heringen und am 27. Juli in
erſeburg.

Ausgeſetzte Kindesleiche. Sonnabend abend gegen
7 Uhr fand man in der erſten Etage des Grundſtücks Harz 51,
in dem ſich das Reſtaurant Alt Halle befindet, den Leichnam
eines neugeborenen Kindes weiblichen Geſchlechts in Papier
gewickelt. Der Leichnam ſchien am Mund eine r auf

uweiſen: er wurde von der Polizei nach der Klinik gebracht.
ber die Perſon der Mutter fehlt jeder Anhalt, doch läßt ſich

derſelbe vielleicht gewinnen, wenn es nicht Zufall geweſen iſt,
vor welche Tür das Paket gelegt wurde.

Ein Kind erſ Geſtern abend gegen o Uhr er
eignete ſich im Garten der AktienBierbrauerei am Roßplatz
ein ſchweres Unglück. Als vier Kinder ſich am Rundlauf be
luſtigten, brach plötzlich der in der Mitte ſtehende Pfahl ab und
traf den 13 jährigen Sohn Albert des Herrn Paul Lehmann,
Mitinhaber der Firma Schwarz u. Tillig in der Steinftraße.
Dem Knaben wurde der Schädel zertrümmert; der Tod trat
nach kurzer Zeit ein. Es wird verſichert, der Stamm ſei an
gefault geweſen.

Ein Einbruch verübt wurde geſtern abend in die Privat
wohnung des Bellevuewirtes Brunnert. Die Diebe haben ſich,
während der Wirt durch ſein Gartengeſchäft voll in Apruch
enommen war. der Zimmerſchlüſſel bemächtigt, die im Buffet
ingen. Sie öffneten damit die Wohnung und brachen dann

mit einer Schere zwei Kaſſetten auf, deren Jnhalt ſie mit
nahmen. Ein Sparkaſſenbuch ließen ſie leggn. Jnfolger glück
licher Zufälle ſind ihnen nur etwa 70 M. Bargeld in die
Hände gefallen. Da beim nächtlichen Durchſuchen der Räum
lichkeiten ſich im Keller ein ſilbernes Kindermeſſer und eine
ſilberne Gabel, beide mit Monogramm, fanden, die Herrn
Brunnert nicht gehörten, ſcheinen die Spitzbuben vorher ſchon
anderwärts erfolgreich tätig geweſen zu ſein.

Noch glücklich abgelaufen iſt ein Vorfall, der ſich heute
morgen vor dem Hauſe Sophienſtraße 13 abſpielte. Vor dem
Hauſe hatten ſich um einen Radfahrer eine ngay Leute an
eſammelt, welche die eigenartige Konſtruktion des Rades be
ichtigten (der Radfahrer war ein Krüppel). Plötzlich kam aus

der Höhe ein Ziegelſtein heruntergeſauſt, der jedenfalls von
dem Schornſteinfeger beim Herausziehen der Leine aus dem
Schornſtein herausgeriſſen war, und fiel gerade vor dem Rad
fahrer, nachdem deſſen Hand von dem fallenden Stein geſtreift
worden war, zur Erde. Da ſich an der Stelle e kri:
Menſchenmenge angeſammelt hatte, hätte der Unfall leicht

d de er eineugeraten ra am O. Schlüter,
Nanviſche traße 12.

orn rand. Sonnabend nachmittag gezen 4 Uhr
wurde die Feuerwehr nach dem Pfälzer Segen en gerufen,
woſelbſt ein Schornſtein brannte. Nach kurzer Tätigkeit konnte
die Feuerwehr wieder abrücken.

re kurs

Ans den NRachbarkreiſen.
Zeitz, 10. Juli. Achtung, Arbeiterl! Vom Sonnabend,

den 16. ds: Mts. ab liegt im Rathanſe, Zimmer Nr. 18, die
Stadtverordneten Wählerliſte zur Duchſicht aus. Wer
nicht in dieſer Liſte verzeichnet iſt, kann nicht wählen. Wir
erſuchen deshalb alle Arbeiter, vom 15. bis Ende Juli Einſicht
in die Liſte zu nehmen und falls ihr Name nicht darin ſteht,
ſofort die Aufnahme zu verlangen ein Protokoll auf
nehmen zu laſſen, nach dem ſie ihre Aufnahme beantragen. Es
darf das auf keinen Fall verſäumt werden. m übrigen gibt
Genoſſe Leopoldt Auskunft und Rat in dieſen Angelegen-

Diejenigen eng die in die von uns ausgehenden
iſten aufgenommen ſind, brauchen nicht die Durchſicht auf

dem vorzunehen; für diejenigen wird die Liſte nach
ehen. Sie werden von uns benachrichtigt, falls ſie nicht in
Stadtverordneten Wählerliſte ſind. Denn ihre Aufnahme

müſſen ſie ſelbſt beantragen.

Weißenfels 9. Zun. Die Weißenfelſer Narre-
tei, der „hiſtoriſche“ Jahrmarkt, welcher zugunſten desGiréennaute nes veranſtaltet wurde, iſt zu Ende. 3000 Mk.
haben die Frommen herausgeſchlagen, wovon ß; 2000 Mk. für
den Kirchenbau verwenden. Wir halten dieſe Art, Kirchenbau
gelder zuſammenzukriegen, für ganz praktiſch. Vielleicht wäre
es auch eine akzeptable Anregung, eine Kneipe zu eröffnen und
deren Ueberſchüſſe für den Kirchenbau zu verwenden. Wenn
die Weißenfelſer Gläubigen für die „gute Sache' ſchon auf
einem Karneval ſich in einer Woche 3000 Mk. zuſammenamü-
ſieren, da dürfte es auch nicht ſchwer halten, in einigen Jahren
aus den Schnaps- und Bierdividenden das geplante Gottes-
haus bald unter Dach und Fach zu bringen.

Naumburg, 10. Juli. Zur Kronprinzenſpende der mittleren
und kleineren Städte Preußens haben 453 Städte insgeſamt23.188 Mk. v Das Tafelſervice hat 19.860 M er
koſtet, während für die Adreſſe nebſt Mappe 2000 Mk, und für
Lichtdrucke 500 Mark verausgabt worden ſind. Ein verbliebe-
ner Reſt von 210,60 Mk. iſt vom Oberbürgermeiſter Kraatz dem
Deutſchen Flottenverein überwieſen worden. Ende gut, alles
gut. Die Zukunft liegt ja auch auf dem Waſſer.

Querfurt. (Eig. Ber.) Eine Verletzung des Brief
eheimniſſes ſollte ſich der Arbeier Kaltenborn von
ier e acht haben. Kaltenborn hatte wiederholt für

eine Frau die mit y Ehegatten in Unfrieden lebt,
Briefe beſorgt. Als der Ehemann davon Kenntnis erhielt,
erſuchte er Kaltenborn, ihm einmal einen Brief, der nicht für
Koch beſtimmt war, zuzuſtecken. Kaltenborn hinterging die
Frau und händigte Koch ſolchen Brief ein, infolgedeſſen vor
dem Halleſchen Schöffengericht eine Anklage wegen Verletzung
des Briefgeheimniſſes gegen anhängig gemacht wurde. Da jene
Briefe aber nicht durch die Poſt, ohne Marken befördert worden
waren, nahm das Schöffengericht nicht Verletzung des Brief-
e ſondern Unterſchlagung für erwieſen an, und Halten
orn kam mit 6 M. Geldſtrafe davon.

Ermsleben, 9. Juli. Genickſtarre. An Genickſtarre der
ſchied hier das 4jährige Söhnchen eines Poſtbeamten.

Torgau, 9. Juli. Ein neues ſollier im Zentrum der Stadt erbaut werden. Es ſollen nuch ſchon
Unterhandlungen wegen des Platzes eingeleitet ſein.

Ein Arbeiter des m 37 Bennewitz lieferte inFrag einige Fuder Heu ab. Mit den dafür eingenommenen
1 Mark verſchwand dann der treue
wiederſehen und n ſeine Familie im Stich.

Torgan, 10. Juli. oldatenſelbſtmord. Selbſtmord durch Erhängen verübte ein Huſar des thüringiſchen 33
r. 12. Er wurde im Walde zwiſchen Klitz

chena und Selbitz erhängt aufgefunden.

riedolin auf Nimmer-

Wittenberg, 9. Juli. Eine neue Fabrik, und zwar
eine r größeren Stiles ſoll in der näch-ſten Zeit bei Pieſteritz gegenüber dem Kalkſteinwerke errichtet
werden. Die Grundſtückkäufe ſollen bereits perfekt ſein und in
den nächſten Tagen mit dem Bau begonnen werden.

Erfurt, 9. Juli. Ein Strafmandats-Hagel iſt in
den letzten Tagen in Erfurt niedergegangen. Einige Proben
haben wir bereits wiedergegeben. So war ein großer Land
friedensbruchsprozeß gegen 11 Perſonen inſzeniert, weil
ſie am 1. Mai das Vaterland in Gefahr gebracht haben ſollen.
Nachdem man die Anklage, wonach die Uebeltäter hinreichend
verdächtig“ zu ſein ſcheinen, noch einmal durchgegangen iſt, hat
man aus dieſem Landfriedensbruchsprozeß gegen 11 Perſonen
einen Hausfriedensbruchsprozeß gegen 2 Perſonen heranus-
deſtilliert. Am Dienstag ſollen nun dieſe beiden Verbrecher
abgeurteilt werden.

Wie jeder Preuße vor dem Geſezge gleich iſt,
haben die Polizeientſcheide in Erfurt mehr als zur Genüge
erwieſen. Zum 16. Juli wollte der Arbeiter-Radfahrerverein
eine Korſofahrt veranſtalten. Von der Polizei wurde dies
Unternehmen aus Gründen der öffentlichen Ordnung verboten.
Auf die Beſchwerde an den Regierungspräſidenten traf dann
folgender Beſcheid ein:

Auf die Eingabe vom 15. Juni erwidere ich Jhnen, daß
das u Verbot eines Umzuges des Arbeiterradfahrer
bundes irk Thüringen am 16. Juli im Jntereſſe der
öffentlichen Ordnung gerechtfertigt iſt. Jch ver
mag daher der vorbezeichneten Beſchwerde nicht ſtattzugeben.

v. Natzmer i. V.
Die Erfurter Tribüne erinnert daran, daß ebenfalls am

16. Juli die dem Deutſchen Radfahrerbund angehörenden
Vereine eine durch die Straßen der Stadt unter
nehmen, wozu die Polizeiverwaltung die Genehmigung an-
ſtandslos erteilt hat, ja wozu die ſtädtiſchen Behörden noch
einen Zuſchuß von 2000 Mark leiſteten, damit die Veranſtal-
tungen ja recht glänzende werden. Wer alſo von Parteilichkeit
der Behörden reden will, iſt entweder ein böswilliger Ver
leumder oder ein Schafskopf.

Erfurt. Wie eine Razzia praktiſch durchgeführt
wird. Unſer Erfurter Parteiorgan berichtet: Bei einer
Durchſuchung der Anlagen wurden am Arzag früh zwei
Frauensperſonen ergriffen, die ſich des Nachts dort herum

etrieben hatten. Sie gaben bei ihrer Vernebmung zu, daß ſie
roſtituierte ſeien und ſich davon ernähren müßten. Sie gaben

aber noch ferner zu, daß zu ihrer Kundſchaft auch
Polizeibeamte gehörten. Jn der Nacht zum Donnerstag
ſeien ſie zu „unlauteren“ Zwecken von denſelben gebraucht
worden. Dieſe Angaben wurden unterſucht und ſiehe da, die
Wahrheit derſelben ſtellt ſich heraus. Die beiden pflichteifrigen
Beamten ſollen ſofort entlaſſen worden ſein.

Halberſtadt, 9. Jull. Det'Wert eines Auges.

heben 3 88 wo e elen Zufalls a er Ja er 13iährig owirtſchaftlichen Arbeiters 3 ein Auge ausgeſchoſſen. Auf die

Schadenerſahklage des Vaters wurden dem Kinde vom Land-
gert Halberſtadt 100 Mark Rente pro Jahr vom 14. Le
ensjah ab und 2000 Mark er regeBeide Parteien hatten Berufung as Oberlandesge-

richt Naunburg nahm füt den Verluſt des Auges 10 Prozent
als Wert in Anſpruüch, mit der Erwerbsunfähigkeit rechnete es
im ganzen 33 ein Drittel Prozent, und ſehte die Rente auf
100 Mark vom 16. Lebensjahre herab Als Schmerzensgeld
hielt es 1000 Mark für reichend. Die gegen dieſes Urteil
vom Kläger eingelegte Reviſion hat der 16. Zivilſenat als un
begründet angeſehen und zurückgewieſen. d Arbeite d

Aſchersleben, 9. Juli. Riſiko der Arbeit. Töd-lichen Unfall erlitt ein in der Ziegelei Nahry beſchäftigter Zie
eleiarbeiter. Er beſchäftigte ſich unter dem Fahrſtuhl, währendhieſer mit Laſt befördert wurde. Das Se perris und der

r begrub den jungen Mann. Der Tod trat auf der
telle ein.

Altenburg, 10. Juli. Mord. Am Freitag nachmittag
wurde im nahen deutſchen Holze die 23 Jahre alte Gutsbe
ſitzerstochter Wildenhain ermordet aufgefunden. Der Hals des
Opfers war bis auf die Wirbelſäule durchſchnitten und der
Körper mit Meſſerſtichen über und über bedeckt. Jn der Hand
der Toten fand man ein kleines Büſchel Haare, das von dem
Mörder herrühren dürfte. Der Tat verdächtig iſt ein fremder
Kirſchenpflücker, der plötzlich von hier verſchwunden iſt.

Kleine Nachrichten. Der Waſſerſtand der Elbe iſt durchdie anhaltende ein für die Shiſeha
günſtiger geworden. Bei Torgau zeigt der Pegel 13 über Null.

Das letzte Gewitter hat manches Unheil angerichtet.
wen w de v eine alte Se rolze und zerſchmetterte den amm. n Kra aalter Strahl das Haus des Arbeiters Becker. Der

Blitz fuhr im Zimmer herum, durchſchlug ein Deckbett und den
Strohſack, ohne dem im Bett ſchlafenden Kind t welche
Verletzung zu gen Iwiſe en Mahitz ſchen und
Döbelkittz ug der Blitz in die telephoniſche Leitung und
zerſtörte 4 hintereinander ſtehende Stangen. Der r
Sohn des Ackermanns ilhelm Binde in Schmerſau
(Kreis Oſterburg) fiel ſo unglücklich vom Heuboden, daß er
einen Sädelbr erlitt und u kurzer Zeit ſtarb. Jn
Erfurt wurde das 10jährige Mädchen Friedrich von eine
r Automobil überfahren und ſofort getötet. Die

ſaſſen fuhren unerkannt in der Richtung auf Weimar davon.
n Eilenburg wurde am Freitag vormittag ein älte-

rer Herr von einem Radfahrer umgefahren und erlitt dabei
einen Schenkelbruch, ſo daß er nach ſeiner Wohnung gefahren
werden mußte.

Gemeindezeitung.
Nanumburg. (Eig. Ber.) rMit großem Fleiß bewältigten am Donnerstag die „Vätunſerer Stadt 18 Punkte, von denen auch die

für die Volksblattleſer haben dürften. 1. Die Magjiſtrats
vorlage betr. Errichtung einer elektriſchen Zentrale, Umwand
lung der Dampf- Straßenbahn in eine elektriſche wird ver
tagt bis zum Oktober d. J., hierzu jedoch ein Kommiſſions-
r die jetzigen unhaltbaren Zuſtände der Bahn durch
neue Geleislagen zu verbeſſern, angenommen. Hierbei erklärte
der Magiſtrat, daß die Regierung bereits gedroht habe die
Bahn zu ſchließen, wenn keine Beſſerung eintrete. Herr Stadt
verordneter Bartholomäi will dies ſolange bezweifeln, bis er
dieſe Drohung ſchwarz auf weiß ſieht. Derſelbe Redner macht
merkwürdigerweiſe auch einen Teil des Bahnperſonals
für das holprige Fahren verantwortlich, ohne jedoch hierfür
Beweiſe vorzubringen. 2. Die Entlaſtung der Kämmereikaſſe
wird, obwohl ſich die Magiſtratsvertreter zu einer langen
Reihe Monitas mäuschenſtill verhalten, einſtimmig ange
nommen. Jn aller Seelenruhe wollten einige Herren nach
Annahme der Entlaſtung den Magiſtrat noch weiter aufs Dach
ſteigen, mußten ſich jedoch vom Vorſitzenden belehren laſſen,
daß dies nicht mehr re Die zu dieſem Punkt von
der Finanzkommiſfion geſtellten für den Magiſtrat nicht gerade
ſchmeichelhaften Anträge wurden angenommen.

Nachdem noch mehreren Rechnungsſachen prompt einſtimmig
Entlaſtung erteilt worden war, wurde eine Kommiſſion zur
Ausarbeitung beſtimmter Grundſätze für das Submiſſionsweſen
ernannt; hierbei wurde bekannt, daß die Stadt bei der jetzigen
Praxis oft erheblich überteuert worden iſt und ebenfalls, daß
die Aufforderungen zum Angebot teilweiſe nicht öffentlich und
von einem Unterbeamten mit einfacher Namensunterſchrift des
ſelben erfolgen. Auch die ſchroffe Form derartiger Aufforde
rungen wurde gerügt. Hierbei möge noch bemerkt ſein, daß auf
dem Rathauſe anſcheinend überhaupt ein feiner Ton herrſcht,
zum Beiſpiel hat eine Kommiſſion auf die Anfrage, ob die
Stadt Einnahmen aus den Bureauräumen der JnvalidenVer-
ſicherung habe, die Antwort erhalten, das ſtehe im Geſetz. Auf
eine weitere Anfrage, wozu eine Aktenmappe angeſchafft ſei,
lautete die Antwort, zum Befördern von Akten, wozu ſolche
auch an andern Orten verwendet würden. (Ofſen geſtanden:
Uns haben dieſe bekannt gegebenen Antworten durchaus nicht
frappiert ſondern beluſtigt). Daß bei der Beſprechung über
das Submiſſionsunweſen nicht ein einziger Redner an die be
rechtigten Forderungen der Arbeiterſchaft erinnerte, erſcheint
uns ſelbſtverſtändlich, obwohl bei den Wahlen zum Stadt
parlament auch mancher der Herren recht arbeiterfreundlich iſt.

Die Uebernahme der katholiſchen Privatſchule auf den
ſtädtiſchen Etat wurde abgelehnt.

Obwohl hier in den letzten Jahren eine Reihe Kaſernen er
baut ſind, ſo haben heute wiederum die Herren einſtimmig
Erweiterungsbauten an mehreren Kaſernen beſchloſſen. Koſten
anſchlag rund 64000 Mark. Nachdem noch durch eine Inter
pellation wegen des nun bald zur Seeſchlange gewordenenLehrergeldes zum Kirſchfeſt die Gegenſätze wiſchen Magiſtrat

und Stadtverordneten bekundet waren, die Meckertſche Leichen
wagenſchuppen- Angelegenheit nun endlich friedlich und ſchiedlich

erledigt, ein eigentümliches Verfahren eines unteren Polizei
beamten einem hieſigen Bäckermeiſter gegenüber als durchaus
unpaſſend und mit dem Beſchluß der Stadtverordneten in
Widerſpruch ſtehend bezeichnet worden war, begann die ver
trauliche Sitzung. Alſo für uns Schluß.

Parteinachrichten.
Für die ruſſiſchen Revolutionärel Dem Aufruf des

Parteivorſtandes folgend, hat die Parteileitung ſür Hamburg
Altona, Ottenſen, Wandsbeck (das ehemalige nördliche Be
lagerungsgebiet) die Summe von zehntauſend Mark
bewilligt, um nach Kräften dem erſten Bedürfnis zu he fen.
Das Beiſpiel der Hamburger wird in der Geſamtarvoeiterſchaft
Deutſchlands freudigen Wiederhall ſinden.

Eine Quittung auf die eng ſtellen die
Erfurter Genoſſen der hohen Obrigkeit aus. unter dieſer

Rubrik haben wir am Sonnabend von der Angelegenheit Notiz



t re m unſerem Erfurter
Mai Rechnung

der Erfurter en Obrigkeit
an die

dewußten Verächter der Ordnung, Hier.
T T T

Gegenſtand

1. Für Jnſtandhaltung der von Gott gefügten Ord
nung durch ſcharfe Beobachtung von 14 öffentlichen
Aufzüglern am 1. Mai d. Js., 14 mal 10 Mk. 140
2. Koſten der Ausfertigung und Ueberſendung der

14 einzelnen Rechnungen 16 680

3. Für unſere ſtagatserhaltenden Bemühungen zur
genauen Rubrizierung, trefflichen Abfaſſung, ge
wiſſenhaften Ausfertigung und freundlichen Ueber-
ſendung des letzteren Strafmandats (10 Proz. des

Wertes von 50 Mk) 540Summa 212 20
P. S. Nach gütiger Bezahlung dieſer Rechnung iſt die Ord-

nung als wieder hergeſtellt zu betrachten. Gleichfalls wird
damit die Autorität der Obrigkeit wieder geſtärkt. tm

Gewertkſchaftliches.
Jm Kieler Baugewerbe iſt es zum Kampf gekommen. Am

Sonnabend früh ſind 300 Zimmerer in 35 Betrieben und 50
rer in 6 Betrieden in den Ausſtand getreten. Die große

aſſe der Bauhandwerker wollte erſt am Abend die Arbeit
einſtellen. Des weiteren wird berichtet: Die Maurer erklär-
ten ſich mit den Zimmerleuten ſolidariſch und fordern 9ſtündige
Arbeitszeit und 65 Pf. Stundenlohn. 400 Bauhandwerker ſind
bereits ausſtändig.

Zur Metallarbeiter- Bewegung in Bayern. Der Metall
induſtriellen- Verband hob am Sonnabend abend 6 Uhr die
Sperre über die Arbeiter auf. Die Arbeit wird in den Be-
trieben teils Montags teils Dienstags wieder aufgenommen.
Die Arbeiter meldeten ſich bis zu einem kleinen Bruchteil zur
Wiederaufnahme.

Verſammlungsberichte.
Manrer, Halle. Am 4. Juli tagte in der Moritzburg die

Mitglieder- Verſammlung des Zentralverbandes der Maurer.
Zum Punkt Sommervergnügen wird beſchloſſen, dasſelbe am
23. Juli im Bellevue abzuhalten. Jn das Vergnügungs-
Komitee werden 15 Kollegen gewählt. Als Reviſor wird an
Stelle des Kollegen Kutſcher Kollege Töbel gewählt. Der
Vorſitzende teilt noch mit, daß die Verbandstags-Protokolle er
ſchienen ſind, und zum Preiſe von 20 Pfg. verkauft werden.
Weiter wird der beſtehende Beſchluß den Kollegen in Er-
innerung gebracht, daß die Kollegen, welche arbeitslos werden,
ſich zu melden und in das Buch einzuſchreiben haben, welches
in der Moritzburg aushängt, widrigenfalls der volle Beitrag
zu zahlen iſt. (Eingeg. 6. ds.) O. R.

Böttcher. Jn der am 24. Juni ſtattgefundenen Verſamm
lung fand die Diskuſſion über den von Kollegen Tietze ge
ebenen Bericht über die Generalverſammlung zu München
tatt. Die Einführung der Erwerbsloſen- Unterſtützung und die

damit verbundene doppelte Beitragszahlung führte eine lebhafte
Debatte herbei. Der Umſtand, daß in 2/2 Tagen 146 Anträge
durchberaten ſind, beweiſt, daß mancher wichtige wer darunter
der betreffs Anſchluß zum Holzarbeiterverband, den Weg in den
Papierkorb gemacht hat. Kritiſiert wurde ferner, daß das
Volksblatt keinen Bericht der Generalverſammlung gebracht
hat. Kollege Schöpe erſtattete den Bericht vom Gewerktkſchafts-
kartell. Eine Umfrage bei den Kollegen ergab, daß von 50
Mitgliedern 41 das Volksblatt halten und nur einer den
Generalanzeiger, 18 ſind Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins. Nachdem noch beſchloſſen wurde, verſuchsweiſe keinen
Lokalbeitrag zu erheben und die Aufnahme eines im ver-gangenen Fahre aus geſchloſſenen Mitglieds an den Vorſtand

verwieſen wurde, erfolgte Schluß der leidlich beſuchten Ver

ſammlung. (Eingeg. 7. ds.) H. B.
Lützen. Jn der am Sonntag, den 2. li, im Gaſthofe zu

Ragwitz abgehaltenen Verſammlung des ozialdemokratiſchen
Vereins, Diſtrikt Lätzen, erſtattete Genoſſe Albrecht Bericht über

die vor einiger Zeit in Halle ſtattgefundene Vertrauensmänner-
ſitzung. Hierauf berichtete Genoſſe Koch über die am Sonntag,

den 25. Juni, in Ragwitz abgehaltene gemeinſchaftliche Vorſands-
ſitzung der Diſtrikte Dürrenberg, Altranſtädt und Lützen. Punkt 3

bildete die Feſtſtellung der Abonnenten unſeres Parteiorgans:
es hatte der hieſige Expedient hierzu eine Liſte der Abonnenten
und Richtabonnenten aufgeſtellt und wurde konſtatiert, daß ein
großer Teil unſerer organiſierten Arbeiter das Parteiorgan
unſeres Kreiſes nicht leſen. Eine rig nicht erfreuliche Kon
ſtatierung und bezeichnend für hieſige Verhältniſſe. GenoſſeSchmidt ſtellte den Antrag, daß diejenigen Genoſſen reſp. organi

ſierten Arbeiter, welche es bis jetzt noch nicht für nötig befanden
die Arbeiterpreſſe für unſeren Bezirk zu halten, zur nächſten
Verſammlung einzuladen und ſoll ihnen hierin die nötige Auf
klärung zu teil werden reſp. vor Augen geführt werden, wie
notwendig es iſt, das Volksblatt zu abonnieren. Auf Antrag
Albrecht wird dann Genoſſe R. aus der Partei ausgeſchloſſen.
Genoſſe Voigt ermahnt zur ſtrikteren Einhaltung des S 5
unſeres Statuts, namentlich die Verſammlungen veſſer zu be
ſuchen, ſowie ſich mehr wie bisher an der r
zu beteiligen. (Hierzu iſt laut 8 5 jeder Genoſſe verpſticnet)

(Eing. 6. ds.) J. R.
Gewerkſchafts-Kartell Halle.

Verſammlung vom 30. Juni.
1. Eingänge und Mitteilungen Seitens der

Generalkommiſſion werden folgende Schriften den Gewerkſchaf
ten empfohlen: Das Protokoll vomdies jährigen
Gewerkfſchaftskongreß zu 25 Pf., im Buchhandel
1 Mk., Beſtellungen der Gewerkſchaften müſſen umgehend ge
macht werden. Protokoll vom 1. allgemeinen

n e e h ſind nofür 30 Pf. zu haben, im Buchhandel 60 Pf. Ferner iſt er
Phieneg Erſter internationaler Berichtüberie Gewerkſchaft sbewegung1903, Preis 70 Pf.,
im VDuchhandel 1.50 Mk., ferner, Die deutſchen Ge-
werk ſchaften 1891--1994 in graphiſcherund ſtatiſtiſcher Darſtellung. Preis im
Buchhandel 1.50 Mk. Sämtliche Schriften ſind im Arbeiter
Sekretariate zum Vorzugspreiſe zu beſtellen. Das letztere Werk
iſt beſonders für die Gewerkſchafts-Vorſtände empfehlen.
Von ſeiten des Tabakarbeiter-Verbandes ſind Flugblätter ein
gegangen zur Aufklärung über die Maßregelung der Dresdener
Zigareltenarbeiterinnen, mit dem dringenden Erſuchen um
Unterſtützung der Ausgeſperrten. Vom Kartellvorſtand wurde
beantragt, 50 Mk. ſofort aus der Kartellkaſſe abzuſenden. Ein
Antrag des 7 John, 500 Mk. zu bewilligen, wurde nach
Erläuterung der Kaſſenverhältniſſe wieder retour gezogen. Die

chaſten wurden erſucht, je nach ihren Kräften die um

vorrätig und

J

w. ringepden Tabakarbeiter zu m
gerneinen Konſumvereins proteſtiert

einem längeren reiben gegen die in der letzten Kartell
v erhobenen Vorwürfe 88 die Geſamtverwaltung. Dieſe
orwürfe könnten nur dem Vorſtand nicht aber dem chts

rat gemacht werden, da derſelbe von einer beantragten rig
nichts Kpus und daher u nicht erſcheinen konnte. B
dieſer Gelegenheit ſich eine lebhafte Debatte. Sämt
liche Redner ſpre ch dahin aus, daß die Gewerkſchaften
in Zukunft ein kräftiges Wort mit der Geſamtverwaltung des
Konſumvereins zu ſprechen haben, rä der Anerkennung
der Arbeitsnachweiſe. Jn Sachen wegen Entlaſſung des Bäckers

iedsgericht eingeſeKretſchmar ſoll ein ſt werden.Gewerkſchafts-Verſammlung. Auf Antrag
onnerstag, dender Tabakarbeiter wurde beſchloſſen, am

6. e eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung zugunſten
der Dresdener Bewegung mit einem Referenten von dort im
Weißen Roß abzuhalten. Bei dieſer Gelegenheit wurde von
ſeiten der Agitations- Kommiſſion durch Genoſſen Schöpe be
antragt, in nächſter Zeit im Gewerkſchaftskartell ein Referat über
den letzten r w. halten zu laſſen. Dieſer Antrag wurde c abgelehnt und fteriir beſchloſſen, im Kartell
eine allgemeine Diskuſſion über die gen die der

en.
ſion: Der

enoſſe Löffler, gibt einen kurzen Be

Gewerkſchaftskongreß behandelte, ſtattfinden zu la
3. Bericht der Herbergs-KommiVorſitzende erſehen

richt über die halbjährige Tätigkeit der Kommiſſion.
tont, daß viele here Mängel beſeitigt gen andere immer
noch abzuſtellen, Aufgabe der Kommiſſion ſei. Die Beſchwerde
bücher, die ausgelegt ſind, haben nicht bewährt, er befür-
wortete daher, daß in Zutunſt Beſchwerden direkt beim Karteli
vorſitzenden anzubringen ſeien, damit dieſelben ſofort unter-
ſucht werden könnten.

4. Streiks und r Gen. Wag-ner erſtattet den Bericht über die Beilegung der allgemeinen
en und Generalſtreik der Schneider. er Anriff des Arbeitgeberverbandes iſt durch die Proklamierung des

eneralſtreiks in allen Arbeitgeberverbands-Geſchäften Deutſch
lands erfolgreich zurückgewieſen worden. Bei dieſer Gelegen-
heit beantragt der Kartelldelegierte Kunz in Anbetracht der ge-ſchwächten Lotaltaſſe der Schneider, der hieſigen Filiale des

Verbandes, die Veiträge für das laufende Quartal (April, Mai,
Juni) zu erlaſſen. ieſem Antrage wurde einſtimmig ſtatt
egeben. Genoſſe Frommhold erſtattete Bericht über die
ohnbewegung der Schmiede dieſelbe iſt beendigt, und

überall dort, wo die Berufsgenoſſen in den Ausſtand getreten
waren, mit gutem Erfolge abgeſchloſſen. Genoſſe Heine
Geschäftsführer des Metallarbeiter-Verbandes, erklärt, daß erauf Einzelheiten der Bewegungen im Metalkarbeiter-
Verbande nicht eingehen wolle, da die Metallarbeiter jetzt
überhaupt aus der Lohnbewegung entweder in einzelnen
Branchen oder Betrieben nicht herauskommen, darüber berich-
tet das Volksblatt.

5. Der Punkt Gewerkſchaften und Vereins-
e ſetz wurde wegen vorgeſchrittener Zeit auf W des
enoſſen Güldenberg von der Tagesordnung abgeſetzü und hierzu

beſchloſſen, dieſen Punkt in der nächſten Sitzung des Kartells
als erſten Punkt z behandeln. Die Gewerkſchaftsvorſtände
ſollen hierzu eingeladen werden.6. Gewer afts feſt. Der Vorſitzende Güldenberg
teilte hierzu mit, daß alle Vorbereitungen P Feſte getroffen
ſind, doch werden Erledigung der am Tage des Feſtes zu
verrichtenden Funktionen noch 22 Genoſſen ebraucht, welche ſich
auch nach wiederholter Aufforderung meldeken.

7. Verſchiedene s Auf Antrag der Vereini derSchneider, die ſich im Oktober vorigen Jahres aus nlaß des

Streiks bei der Firma Bühlig zuſammen etabliert hatten,
bringt der Vorſitzende Güldenberg zur Kenntnis d die Angelegenheit zur Gründung einer roduktivGenoſſenſ aft ſoweit
gediehen ſei, daß in nächſter Zeit eine öffentliche Verſammlung
tattfinden kann. Die Delegierten wurden erſucht, dieſes in

ihren Gewerkſchaften bekannt zu geben. Alle Genoſſen, welche
ſich für Gründung einer ſolchen intereſſieren,
reſp. derſelben beitreten wollen, werden erſucht, darauf zu ach
ten und die betr. Verſammlung, wel de im Volksblatte ver
öffentlicht wird, zu beſuchen. Den Kellnern wurde nochgeſtattet, eine bringende Angelegenheit vorbringen
obwohl der Delegierte nicht anweſend ſein konnte. Es handelt

um eine Beſchwerde gegen den Genoſſen Brunnert wegen
er Vergebung der Büfetts zum Gewerkſ aftsfeſte Ein Teil

der Delegierten war ſehr ungehalten darüber, daß die Kellner
mit einer ſolchen Angelegenheit erſt im letzten Augenblick an
das Kartell herantreten. Um jedoch weitere, ev. ſich daraus
entſpringende Folgen zu vermeiden, wurde die Leivung des
Gewerkſchaftsfeſtes beauftragt, dieſe Angelegenheit möglichſt zu
aller Zufriedenheit zu ſchlichten. Hierauf Schluß der Sitzung
gegen 12 Uhr.
Peäſenzliſte: Anweſend woren 45 Delegierte, ent
ſchuldigt fehlten 16 unentſchuldigt fehlten 17 Dele-
S und z Buchbinder Gräfe, Buchdrucker- Hilfsarbeiter
Simon, Fleiſcher Berndt, Gaſtwirtsgehilfe Ackermann, Gärtnererre imd Schüler, Handels- und Transportarbeiter Sſegel,
onditor Boldt, Lagerhalter Höfer, Maurer Voigt, Muſiker
chmelzpfennig, Müller Fiſcher, Sattleyv Libau, Schmied

app- Stukkateure Kummer und Freitag, Zimmerer Mein-
har

Vermiſchtes.
Nicht gerettet ſind die 13 Matroſen des bei Fourgwille

z urteven anzöſichen Unterſeebootes. Die Ungläcklichen haben
en Tod gefunden.

Durch eine einſtürzende Scheune wurden in Teynkod
(Ungarn) neun Arbeiter getötet und ca. 50 verletzt.

Ehrenmitglied der Berliner DrechslerJnnung iſt
der deutſche Kronprinz geworden.

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußkland.

Conſtanza, 10. Juli. Eine ruſſiſche Eskadre, beſtehend aus
2 Panzerſchiffen, 4 Torpedobooten und 1 Torpedobootszerſtökcer
ſind geſtern vormittag hier eingetroffen. Nach Abgabe der üb-
lichen Salutſchüſſe begab ſich der rumäniſche Marinekomman-
dant auf das wuſſiſche Admiralſchiff und erklärte, daß die
Mannſchaft des Potemkin, weil unter eigentümlichen Verhält
niſſen ſtehend, die Erlaubnis erhalten habe, das Land zu be

u laſſen,

treten. Der Potemkin ſtehe zur Verfügung der ruſſiſchen Re
gierung. Das Schiff wurde unter den üblichen Formalitäten

Admiral übergeben, es wird nach Sebaſtopol ge
bracht.

London, 10. Juli. Nach Meldungen aus Warſchau wurde
eine Anzahl Offiziere des Warſchauer Militär-Be-
zirks ſtandrechtlich erſchoſſen; ſie hatten ſich ger
weigert, nach der Mandſchurei zu gehen, und erklärt, ſie wür-
den dorthin nur mit ihren Regimentern gehen. Daraufhin
wurden 4 Offiziere und 20 Unteroffiziere zum Tode verurteilt.
Eine Abteilung eines litauiſchen Regiments wurde beauftragt,
ſie zu erſchießen. Die Abteilung weigerte ſich,
worauf Koſaken mit der Exekution beauftragt wurden.
Nach Ausführung derſelben wollten ſich die Koſaken nach ihren
Kaſernen zurückbegeben, wurden aber unterwegs von dem
litauiſchen Regiment angegriffen, wobei über 200 Koſaken
gefallen ſein ſollen.

Er be

Bamberg, 10. Juli. Von dem hier 1.Man iment 20 Mann an ſchwerenm rennt r iſt geſtorben. Die Erkrankten wurden
ins Garniſonslazarett überführt. Die Urſache der Erkrankung
iſt nicht ermittelt.Laherg, 10. Juli. Trotz polizeilichen Verbots haben meh

rere hundert Studenten und Arbeiter die angedrohte Demon-
ſtration zugunſten der ruſſiſchen Revolutionäre ausgeführt, wo
bei revolutionäre Anſprachen gehalten und Lieder geſungen
wurden. Ein Teil der Demonſtranten ging ruhig auseinander,
ein anderer Teil zog demonſtrierend vor die Redaktion des
Slowo Polskie, aus deſſen Fenſtern ein Revolverſchuß abgege-
ben wurde, der einen Mann verwundete. Die Polizei zerſtreute
ſodann die Menge.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 8. e
Aufgeboten: Bergmann Schöneburg un arie Herrmann

erben). Poſt Telegraphen Hilfstechniker Fehlhaber undVölker (Düſſeldorf und Sie J. Meter Richter
und Joſepha Dettendorfer (Leipzig We W O

Eheſchließzungen: Steinſetzer Werge und Emma DemmerW zur Böllbergerweg 11). e Rößler und
Alwine Körting (Ratswerder 14 und Deydoldsgaſſe 3). Per
ſicherungsbeamter Wilke und Otti Packbuſch (Streiberſtr. 25 u.
Martinſtr. 6). Keſſelſchmied Schauerhammer und Berta Hundt
(Torſtr. 23 und r. 1). Kaufmann Ahlgrimm, und
Martha Rettig (Sao-Paulo und Südſtr. 1). LokomotivheizerLange und Sllſadeth uſch alte und Auguſtaſtraße 109).
Briefträger Görnemann und VPaula Selle Wuchererſtr. 19 und
Kurt Mirfebargeſe 50 nd h Ferttterrene
allenberg (Merſebur 93 un rbeiterund Jda Wunther (kerſedurgerſtr s und Kirchnerſtr. 8).

Geboren: Arbeiter Großmann T. (Klinih). Kaufmann
Ludwig T. (Klinik.) Schloſſer Schiefer S. (Martinsberg 7).
Schuhmachermeiſter Feldmann (Schülershof 21). Lazarett
vehilfen Becker T. (Kl. Ulrichſtr. 8). Tiſchler Pollnow T.
Forſterſtr. 47). Eiſenbahn Betriebsſekretär Wolter S. (Forſter
ſtraße 22. Bauarbeiter Wätzel S. Friedrichſtr. 60). iſchler
Lutze S. (Neue Promenade 14).

Geſtorben: Witwe Luiſe Wer eb. Noel, 88 J. (Dyondi
ſtraße 4). Arbeiter Wanke S., 3 Ludw ßraße 23). Kell
ner Lorenz, 34 J. (Klinik). Gelbgießer Kähle Ehefrau geb.
König, 41 J. (St. Eliſabethkrankenhaus). Bohrer Weiſe, 45 J.
Streiberſtraße 39). Bergarbeiter Reppert Ehefrau Marie geb.
Schwerdtner, 43 J. (Klinik). Martha Schoder, 18 J. (Klinih).
Steinſetzers Zeiſing T., 3 M. (Saalberg 21). Witwe Emilie
Auerhammer geb. Conrad, 68 J. (Fiſcherplan 7). Malers
Schmidt S., 3 M. (Schützenſtraße 25). Fabrikarbeiters Stunz
S., 5 M. (Rathausſtraße 13). Friſeur Z3g bau 21

41). Maſchinenſchloſſer Hennig T., 4 M.
(Kellerſtraße 5).

Halle (Rord, Burgſtraße 38), 8. Juli.
Eheſchließungen: Schloſſer Heinrich und Pauline Kunze

(Friedrichſtr. 29). Bahnarbeiter Hoppe u. Marie Wüſte (Seeben
und Fleiſcherſtraße 14). Maler Stummer und Martha Rein
hardt (Bäckerſtr. 5 und Belfortſtr. 12). Sergeant Mikutta und
Gertrud Wildgrube (Deſſauerſtraße 70 und Schillerſtraße 26).
r r Kupfernagel u. Franziska Schröter (Viktoria
traße 40 und Roßla). Glaſermeiſter Kölbel und Emma Klaas

(Lauchſtedt und Gr. Brunnenſtr. 239). Hausdiener Hönemann
und inna Kamm (Seebenerſtr. 3 und Advokatenweg 47).
Brauer Maas und Eliſabeth Dietrich (Albert Schmidtſtr. 3 und
Fichteſtr. 8). Feuerwehrmann Hädicke und Pauline Holland
(Schulberg 20 und r a 15). Schloſſer Hawel und
Elſe Rößler (Adolfſtr. 6 und Kl. Ulrichſtraße 37). agiſtrats
Aſſiſtent Otto und Margarete Rauchhaus d 19 und

edwig
rukot

Breiteſtraße 3). Schuhmacher Heinrich und Jda Wuckel (Böck-
ſtraße 9 und Georgſtraße 13). Lokomotivhilfsheizer Freytagund Margarete Götte (Berlinerſtraße 31 und rig 10).

Seboren: Poſt Aſſiſtenten Pacg S. Goetheſtraße 15).
Polizei Sergeanten Wollweber T. (Roſenſtraße 6). abrik-
arbeiter Mlodzek T. (Brachwitzerſtraße 7). Konditor Gühmann

w. 19). J. ehe raße 38). rtner e oetheſtraße 39). BauarbeitBruchardt S. Srchehtſcage 20 4). t
Zeitz, vom 26. Juni bis 3. Juli.

g Se hließnngen: Schneidekmeiſter Härtling and Anna

Geboren: ormer Gaudes eine T. Arbeiter Sielex eineT. Juwelier ar ein S. Gelbgießer Bräunlich än S.
Geſchirrführer Schmalfuß eine T. Bergarbeiter Schlütter ein
S. Arbeiter Riedel ein S. Tiſchler Billhardt ein S. Arbeiter
Patzſchke ein S. Maler Brocks eine T. Schloſſer Koch ein S.
Schloſſer Walther ein S. Arbeiter Margraf ein S. Maurer
Bagehorn eine T. Schmied Sommer eine T. Schmied Mengel
ein S. Arbeiter Müll in S. 8 irrfüFkych en 2 e er Müller ein S. (Rasberg). Geſchirrführer

Geſtorben: Bruno Becker, 1 M. Chriſtiane LS 5 2 e Aen irre g.eifermeiſter Johann 3Vogel, 5 Std. Otto Kläring, 1 M. beiter t tecge

A-,-— S SeeReichstagswahlkreis
Raumburg- Weißenfels -Zritz.

Parteigenoſſen!
Der Kreistag unſerer Partei findet am Sonntag, den

30. Juli, von vormitt. 11 Uhr ab im Deutſchen Kaiſer
in Aue bei Zeitz ſtatt.

Als vorläufige Tagesordnung ſetzen wir feſt:
1. Bericht des Vorſitzenden und des3. Agitation und Organiſation. Sonetniſerex

Die BezirksSekretärFrage.
4. Die Preſſe.
5. Die bevorſtehenden Kommunalwahlen.
6. Der Organiſationsentwurf für die Geſamtpartei.
7.
8

Der Parteitag zu Jena.
Wahl des 1. Vorſitzenden und des9. Der Bezirkstag in Sale Honvirzieves

10. e ne des Ortes für den nächſten Kreistag.
11. Anträge, ſo weit dieſelben iPnn r7 r h nicht bei den vorſtehenden
Alle Zahlſtellen und Mitgliedſchaften haben nun im Laufe

des Juli zum Kreistag Stellung zu nehmen und die Dele
gierten zu wählen. Die Anzahl der letzteren beſtimmt unſer
Statut. Anträge ſollen möglichſt bald eingereicht werden, damit
ſie mit zur Veröffentlichung kommen können.

Zeitz, den 29. Juni 1905.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

der Zentral Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

J. A.: A. Leopoldt, 1. Vorſitzender.

Verantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle
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